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Deutſchland in den Völkerbund aufgenommen
Beutſchlund ſtüncliges Kalsmitgliecl.
Raksſihe gleichfalls beſchloſen, Einſtimmigkeit der Bollverſummlung

Genf, 8. Sept. Heute vormittag um 11,45 Uhr begann die namentliche Ab-
ſtimmung über Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund. Die Abſtimmung war

Der Präſident teilte mit, daß ſämtliche Delegierten
ihre Stimme mit „Ja“ abgegeben haben und daß ſomit Deutſchland einſtimmig in
den Völkerbund aufgenommen worden iſt. Dieſe Mitteilung des Präſidenten fand
rauſchenden Beifall bei der Verſammlung. Ferner beſchloß die Verſammlung die
Zuerteilung eines ſtändigen Vatsſitzes an Deutſchland und die Vermehrung der
nichtſtändigen Ratsſitze von 6 auf 9. Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig herbeigeführt.

in drei Minuten beendet.

cheidende Dollverſammlung,
Der Bericht Mottas.

Genf, 8. September. Die heutige Vollverſammlung des
Bölkerbundes, die die Aufnahme Deutſchlands in den Völ-
derbund beſchließen ſollte, begann um 19 Uhr. Die Plätze
per Delegierten füllen ſich nur langſam und weiſen auch
nach Beginn der Sitzung noch vielfach Lüchen auf. Die
Tribünen ſind bis auf den letzten Platz gefüllt.

Nach kurzen, geſchäfts ordnungsmäßigen Bemerkangen des
Vorſitzenden erhält Bundesrat Motta als Berichterſtatter
das Wort und führt aus:

Jch habe die Aufgabe und die Ehre, Jhnen über die Be
ſchlüſſe des Büros der Vollverſamm(ung Bericht zu er-
ſtatten. Das Büro ſchlägt Jhnen den einfachſten Weg zur
Verhandlung der wichtigſten Fragen vor, über die Sie
Heute Veſchluß zu faſſen haben. Es handelt ſich um die
Punkte:

1. Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund.,
2. Zuteilung eines ſtändigen Ratsſitzes an Deutſchland

Gud die Erhöhung der nichtſtändigen Ratsſitze von 6 auf 9.
3. Beſchluß über den Wahlmodus für die nichtſtändigen

Matsmitglieder und das Reglement ihrer Mandate. Das
Vüro empftehlt, von einer Ueberweiſung an die erſte Kom
miſſion gbzuſehen.

Wenn die Vollverſammlung ſich mit Zweidrittelmehrhett
hierfür ausſpricht, ſo können wir heute ſofort über alle
dret Punkte abſtimmen. Alle drei ſind tatſächlich ſo eng
miteinander verbunden, daß das Büro der Vollverſammlung
Die Abtrennung dieſer drei Fragen durch eine beſondere
Verhandlung durch die Kommiſſion für ausgeſchloſſen er
Flärt hat. Daher würde bei einer Ueberweiſung einer
der drei Fragen an die Kommiſſion automatiſch auch die
t n überwieſen werden müſſen Deshalbzwet anderen Fragen
erſcheint mir ſowohl wie dem Büro die unmittelbare Be
diihetars durch die Vollverſammlung für das einzig

Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund habe ich ſtets
als eine Notwendigkeit betrachtet, deren Bedentſamkeit

von Jahr zu Jahr gewachſen iſt.
Viele Beiſpiele en uns das noch in it gezetDas Lade Voll wird mit Frenden en Litee Seite

lands in den Völkerbund begrüßen. Aber auch in der
öffentlichen Meinung der ganzen Welt iſt dieſe Notwendig-
keit erkannt worden, ebenſo wie die Notwendigkeit, Deutſch
land bei ſeinem Eintritt einen ſtändigen Ratsſitz zuzuweiſen.

Gegen die Erhöhung der nichtſtändigen Ratsſitze von
6 auf 9 ſprechen wüchtige Geſichtspunkte, vor allem
die Gefahr, daß die Einſtimmigkeit des Vö Wrbunds-

rates nur ſchwer zu erreichen ſein wird.
Immerhin erſcheinen mir die Geſichtspunkte, die für die
Erhöhung der Zahl der nichtſtändigen Ratsſitze ſprechen,
im Augenblick gewichtiger, als die, welche dagegen ſprechen.
Jch erinnere nur an die Notwendigkeit, den geographiſchen
Geſichtspunkten bei der Vertretung im Völkerbundsrat
ſtärker als bisher Rechnung tragen. Vor allem aber muß
die ſchwere Kriſe, die der Völkerbund gegenwärtig durch-
lebt, unter allen Umſtänden gelöſt werden. Hierzu bedarf
es ſchwerer Opfer. Die Opfer müſſen aber gebracht werden.
Jch hoffe, daß der Geiſt der Verſtändigung, der in der Stu-
dienkommiſſion und dem Völkerbundsrat bei allen Be
ratungen herrſchte, auch hier in der Vollverſammlung
walten wird. Der Redner erinnerte zum Schluß an das
Werk von Loearno, deſſen Beutung er hervorhob. Es ſei
werde Zeft, daß das Werk von Locarno endlich lebendig

Hierauf erfolgten die obenſtehenden Abſtimmungen. DerBollerbudacbegter Drummond hat wogrt etnem
Telegramm an den Reſchsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann von dem Beſchluß Mitteilung gemacht

Die ent

n

Reutrale Kritik an der Haltung Deutſchlands
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Befriedigung in Berlin.
Heute abend Abreiſe der deutſchen Delegation

Wie die „T.U.“ von gut unterrichteter Seite erfährt, iſt
die Nachricht von der beſchloſſenen Aufnahme Deutſchlands
in den Völkerbund und der Zuweiſung eines ſtändigen Rats-
ſitzes an Deutſchland in Berlin mit Befriedigung
aufgenommen worden. Die deutſche Delegation wird heute
abend bereits Berlin verlaſſen. Die gleichzeitige Herein-
nahme Polens in den Völkerbundsrat wird im Auswär-
tigen Amt nicht als Brüskierung betrachtet.
Man erwartet aber tro dem noch Eioährde e hen den vor
geſchlagenen nennen Wahlmodus in der Kommiſſions-
beratung, ſo daß bei der Auswahl der nichtſtändigen Rats-
mitglieder weitere Schwierigkeiten vorausgeſagt werden.

„Mieder Hhineingelegt“,

Genf, 7. Sept. Es dürfte in Deutſchland allgemeines
Intereſſe hervorrufen, daß der Widerſtand gegen Briands
Vorgehen, gleichzeitig die Schaffung des neuen ſtändigen
Sitzes für Deutſchland und die Erhöhung der nichtſtändi-
gen Sitze von ſechs auf neun, hauptſächlich von den Neu-
tralen ausgeht. Die Neutralen ſehen ſich der Gruppe
Frankreich«- Polen gegenüber, die Wert darauf legt, daß
gleichzeitig mit dem deutſchen Sitz grundſätzlich noch drei
andere, wenn auch nichtſtändige Sitze geſchaffen werden.

Die „Neue Züricher Zeitung“ hebt hervor, daß die Oppo-
ſition diesmal nicht mehr von Deutſchland kommt,
ſondern über Schweden von den neutralen Staaten,
die ſich nicht durch den Rat blindlings das Geſetz des
Handelns diktieren laſſen wollen.

Jn ſeiner bekannt unabhängigen Art nimmt heute das
„Berner Tagblatt“ zu dieſer ganzen Angelegenheit Stellung.Die Ausführungen dieſes ſchweizeriſchen Blattes geben die
Verſtimmung wieder, die ſich der Neutralen ſeit Be
endigung der Sitzungen der Studienkommiſſion gegen-
über der offiziellen deutſchen Politik be-mächtigt hat. Das Blatt ſchreibt heute unter dem Titel
„Wieder hineingelegt!“:

Wieder geht es der deutſchen Regierung,
wie es ihr in Locearnoergangen iſt. Sie hat nicht
daran gedacht, mit was für Gegenſpielern ſie es zu tun
hat. Deshalb hat ſie ſich wieder nicht die notwendigen
Sicherheiten geben laſſen. Wie war es in Locarno? Deutſch
land, das in den Völkerbund eintreten ſollte, verlangte
einen ſtändigen Ratsſitz. Er wurde ihm zugebilligt. Wie
die deutſche Delegation dann im Mär in Genf erſchien,
war dieſer Sitz zwar bereit, aber eben ſolche für andere.
Die deutſche Delegation erklärte: Jhr habt mir in den
Rat, wie er zur Zeit in Locarno beſtand, einen ſtändigen
Sitz verſprochen. Der erweiterte Rat iſt aber ein anderer.
Man ſagte von franzöſiſcher Seite, wir haben euch einen
ſtändigen Ratsſitz verſprochen, wir haben euch aber nicht
verſprochen, daß ihr allein einen bekommt, wenn auch nichts
davon erwähnt wurde.

Streſemann war von dem ſchlaneren Briand hinein
gelegt worden.

Dann kam das Kompromiß, d. h. Deutſchland gab in
der Sache nach und man gab ihm in der Form nach.
Es willigte ein, daß neben ſeinem noch drei ſtändige
Sitze geſchaffen würden. Das war die Sache. Die
anderen willigten ein, daß dieſe ſtändigen Sitze nicht ſo
heißen ſollten. Das war die Form.

Ferner follte, ſo hat man es ſich jedenfalls in Berlin
vorgeſtellt und glaubte es fich auch ſo vorſtellen zu dürfen,
zuerſt Deutſchland in Bund und Rat aufgenommen wer-
den und dann ſollte, alſo unter ſeiner Mitwirkung, die
Schaffung der drei halbſtändigen Sitze geſchaffen werden.
So würde der Schein gewahrt, daß Deutſchland inden unveränderten Rat eintrete. Erſt nach ſetnem Ein-
tritt würde der Rat, und wenn es ſich auch nur um einen

Die Erhöhung der nichtkſtüncigen s

vertrauensſelig und iſt wiederum hineingelegt worden.
Der Rat hat nämlich am Samstag beſchloſſen, daß die
Verſammlun ſeitig der Schaffung eines ſtändigen
Sitzes für utſchland ihre Zuſtimmung geben und die
Schaffung von drei halbſtändigen Sitzen beſchließen ſollte.

ie Verſammlung am W hat ſich bereit erklärt.
Deutſchland wird alſo nicht bei der Erweiterung des Rates
um die halbſtändigen Sitze mitwirken. Es wird nicht
in den Rat von Locarno eintreten, ſondern in den umge-
ſtalteten Rat. Die Forderungen Deutſchlands vom März
ſind nicht nur nicht tatſächlich, ſondern das iſt auch das
Neue dem Schein nach nicht erfüllt.

Wir glauben nicht, daß man die Folgerungen in
Berlin ziehen wird. Es wäre auch zu blamabel, in
die Welt hinauszuruſen: „Wir ſind zum anderen Mal
hineingelegt worden, wir haben wiederum verſäumt,
uns alle die Stcherheiten geben zu laſſen, die bet

ſolchen Gegenſpielen einmal nötig ſind.
an wird amtlicherſeits nach Möglichkeit tun, als merkt

man nichts. Und Briand wird ſicher nicht ſagen: „Seht,
Deutſchland hat nicht erreicht, was es wollte! Jch war der
Schlauere, und nun find fie da und tun, was ſie behaupten,
nicht tun zu wollen und zu können. Briand wird
vielmehr die gefühlvollſte Rede halten, von Frieden und
Ehrlichkeit ſprechen und Chamberlain wird, wie in
Logerno, eine Freudenträne hinter ſeinem Monokel hervor-
fallen laſſen.“

Der italieniſch-franzöſtſche Segenſatz.
„Corſika unfer, unſer Tuneſien, unſer Nizza“, ſind Worts

des römiſchen Vertreters der faſchiſtiſchen Partei, Mazz o
lin i. Jn dieſen herausfordernden Worten, auf die hin
Frankreich ſchweigt, ſpiegelt ſich eine neu an die Oberfläche
getretene italieniſche Jrredentapolitik. Die Jtaliener geben
dem Ausdruck, daß Corſika der Bevölkerung nach italrentſch
daß Tunis' eine in der Hauptſache von Jtalienern bevölkert;
franzöſiſche Kolonie, daß Nizza und Savoyen nicht nur
von Jtalienern bewohnt, ſondern urſprünglich ſogar zu
Jtalien gehört haben. Tunis befindet ſich nicht in der
Nähe Frankreichs, ſondern liegt nahe bei Sizilten und nahe
bei Sardinien. Der Seeweg Frankreichs nach Tunis führt
an Sardinien vorbei. Ein durchaus natürlicher Zuſammen-
hang wäre die Zuſammengehörigkeit von Jtalien, Corſika,
Sardinien, Sizilien und Tunis. Die italieniſchen Träume
und Hoffnungen haben ſich Gebieten zugewandt, die zu
Frankreich gehören. Die italieniſche Bevölkerung der
genannten Gebiete nimmt nicht ab, ſondern zu. Der ita-
lieniſche Charakter wächſt und verſtärkt ſich. Bei Nizza
und Savoyen kommt noch hinzu, daß dieſe Jrredenta ſich

Nicht weniger als 20 000 neu einwandernde Jtaliener ver
mehren jährlich den italieniſchen Einſchlag in Südfrankreich,
der ſich ſchon an ſich durch die italieniſche Kraft der Be
völkerungsvermehrung ſteigert und die Franzoſen zurück
drängt und verdrängt. Ein erheblicher Teil Südfrankreichs
muß notwendigerweiſe innerhalb nicht allzulanger Zeit
dem franzöſiſchen Volkstum verloren gehen. Faſchiſtiſche
Organe ſprechen ſchon von dem baldigen italieniſchen Vor-
dringen bis zum atlantiſchen Ozean. Frankreich mit ſeiner
abnehmenden Bevölkerungskraft braucht dieſen Zuzug,
braucht dieſe Kräfte zur Ausfüllung der trotzdem immer noch
entſtehenden Lücken, hat ſie bisher vergebens aufzuſaugen
gehofft. Trotz dieſer ſtarken Einwanderung, trotz Anglie-
derung Elſaß-Lothringens iſt Frankreich noch nicht ganz
wieder auf den Stand vor dem Kriege von 39,5 Millionen
Einwohner angelangt.

Umgekehrt ſteht es mit Jtalien. Vor dem
Kriege im Jahre 1911 hatte eine Bevölkerung von
nur 34,6 Millionen. Dieſe iſt auf beinahe 41 Miſlionen
angewachſen trotz der Kriegsverluſte. Das italientſche Volk
iſt über das franzöſiſche hinausgewachſen. Trotz ſtarker Ver
mehrung in Jtalien gibt es jährlich noch 500 000 Auswan-
derer ab. Frankreich hat für ſeine Bevökerung von 39,5
Millionen, unter denen ſich heute ſchon mehrere Millionen
nationale Minderheiten befinden, eine Fläche von jetzt rund
550 000 Quadratkilometer zur Verfügung. Es kommen nur
rund 70 Einwohner auf den Quadratkilometer. Jtalien
hat nur eine Fläche von rund 300 000 Quadratkilometern
und ſomit faſt das Doppelte, nämlich beinahe 140 Ein-
wohner auf den Quadratkilometer. Jtalien iſt nach Eng
land das bevölkertſte Land Europas und ſomit in Wirk
lichkeit übervölkert. Das italieniſche Volk iſt notgedrungen
hungrig nach neuem Boden, wo es ſich unter eigener Herr-
ſchaft ausdehnen kann. Dies verkennen, heißt nicht mit
der Realität der Dinge rechnen. Anhebende Entwicklungen
müſſen eben beizeiten erkannt werden.

Ztaliens Ausdehnungsdrang kann niemals nach Nor
den gehen. Der Zug der Völker geht ſchon an ſich nie
nach Norden. Jn der mit 100 Einwohnern auf den Qua-
dratkilometer als größtenteils Gebirgsland ebenfalls ſtarb
übervölkerten Schwetz wäre der Landhunger der Jtaliener
ja auch nicht zu ſtillen. Nach Norden iſt Jtalien mehr
als geſätttigt. Nach Oſten iſt ebenfalls eine Ausdehnung

es

handelte, verändert. Nun iſt es auch um dieſen
Schein gebracht. Berlin hat wiederum verſäumt, ſich
die nötigen Sicherheiten geben zu laſſen, war wieder zu

kaum gegeben, da höchſtens die nicht bedeutenden Reſte
Galmatiens dafür in Betracht kämen. Jm Oſten trifft es



auf wenig wirtliche Gegenden. Dieſe Lande ernähren faſt
durchweg ihre jetzigen Bewohner kaum. Hier hat Jtalien
genügend Fuß gefaßt, um ſich der Herrſchaft über das
Adriatiſche Meer zu ſichern, aber hier iſt mit der mindeſtens
ebenſo ſtarken Bevölkerungskraft ſlawiſcher Völker zu rech
nen, die zu überwuchern nicht möglich iſt.

Jtaliens Drang geht nach Weſten, Süd
weſten und Süden. Mit Tripolis hat es den wenigſt
günſtigen Teil Nordafrikas erhalten, der gerade deshalb
übrig geblieben war. Italien wird mit ſeiner Bevölkerungs-
kraft auch magnetiſch von dem nicht ſtark bevölkerten Süd-
frankreich angezogen. Jn den Augen der Italiener entſteht
ein natürlicher Anſpruch auf Tunis, wo ſie die Zahl der
Franzoſen um das Dreifache übertreffen. Nizza und Sa-
voyen, Corſika ſind Lande, die Jtalien in politiſcher Ab-
hängigkeit von Frankreich dieſem hat überlaſſen müſſen.
Bei einem ſtark ſich entfaltenden Land und Volk müſſen
natürlicherweiſe die Anſprüche auf ungern weggegebene
Länder wieder entſtehen, weil es Lande ſeines Volkstums
ſind. Wenn früher ſeine politiſche Ohnmacht dazu ausgenutzt
wurde, es zur Hergabe zu veranlaſſen, ſo glaubt es in Zeiten
politiſchen Erſtarkens ſeine Rechte wieder aufleben laſſen
zu können.

cccqen32cennqhhqdcchho c cmKeine Räumung Marokkos durch Spanien.
Paris, 8. September. Der ſpaniſche Außenminiſter er

klärte Preſſevertretern, daß Spanten nicht daran de d,
Marol do zu räumen. Die Tangerfrage müſſe man klöſen, ſo
bald der Völkerbund ſeine Arbeiten beendet habe.

Wieder Ruhe in Spanien.
Paris, 8. Sept. Nach den letzten Meldungen, die aus

Spanien hier eingetroffen ſind, herrſcht im ganzen Lande
wieder Ruhe. Die Bewegung der Artillerie- Offiziere ſet
vollkommen unterdrückt worden, und es verlautet heute,
daß der Belagerungszuſtand in kürzeſter Friſt wieder auf
ehoben werden würde. Der König wird zur Fortſetzung
eines Sommeraufenthaltes nach San Sebaſtian zurück-

kehren. Die Nachricht gewiſſer ausländiſcher Blätter, wo
nach die ſpaniſche Marine die Bewegung der Artillerie
unterſtützt hätte, habe in Spanien Erſtaunen hervorge-
rufen. Es wird erklärt, daß die Marine ebenſo, wie die
ganze übrige Armee, auf Seiten der Regierung ſtünde.

Wie weiter gemeldet wird, ſind 1800 Offiziere ihrer
Poſten enthoben worden. Man glaubt, vaß eine Amneſtie
erlaſſen wird und daß nur die Urheber der Bewegung
beſtraft werden.

Die Mehrzaht der Offiziere wird wahrſcheinſich ſchon in
kurzer Zeit ihren Dienſt wieder aufnehmen können. Das
Militärgericht hat mit der Aburteilung von Offizieren be
reits begonnen. Ein Kommunique erklärt, daß die Bewe
gung auf ein Mißverſtändnis zurückzuführen ſei und
daß die Regierung hoffe, die ganze Angelegenheit baldigſt
beizulegen. Man werde nicht den Geiſt der Rache walten
laſſen und die Offiziere nicht demütigen.

Die Regierung hat an die in Marokko ſtehenden Trup-
pen einen Erlaß gerichtet, in dem ſie für ihre Haltung
dankt, die es der Regierung ermöglicht habe, ihre Tätig-
keit auf die Ereigniſſe im Innern zu beſchränkn.

Deutſchland wünſcht Aufklärung.
Der deutſche Geſandte in Vern, Adolf Müller, der

Mitglied der deutſchen Delegation iſt, traf bereits geſtern
abend hier ein. Man führt das darauf zurück, daß die
deutſche Regierung den dringenden Wunſch habe, ſich noch
hente früh mit den maßgebenden Stellen des Völkerbunds-
rates auseinander zu ſetzen, bevor Beſchlüſſe gefaßt wer
den, die für Deutſchland die Lage weſentlich erſchweren
könnten.

Man will die Türken nicht haben.
London, 8. September. Der in der Eröffnungsrede Dr.

Beneſchs bei der Völkerbundsverſammlung enthaltene Ge-
danke, daß eine ſofortige Zuſtimmung für die Aufnahme
der Türkei in den Völkerbund willkommen ſein würde,
wird 7 wie der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele
e berichtet weder in britiſchen noch in Kreiſen des

ölkerbundes geteilt. Jm Gegenteil würde man eine ſolche
als höchſt inopportun betrachten, in dem Augenbläck,
wo die Türkei ſich nicht genug tun könne in der Verletzung
ihrer internationalen BVerpflichtungen. Man könne nicht
n wirkſame Garantien ihres ernſten

eben habe, ihre intekungen zu Keobgchten rnationalen Verpflich

mee m

Die Erörterung der Saarfragen vertagt!
Genf, 7. Sept. Der Völkerbundsrat hat debattelos be

ſchloſſen, die Frage der Zurückziehung der franzöſiſchen
Truppen aus dem Saargebſet bis zur Winter Seſſion zu
vertagen.

Noch immer Knebelung der Luftfahrt.
Der von der Stadt Düren für den 19. September

geplante Werbeflugtag iſt von der Rheinlandkommiſſion
nicht genehmigt worden.
t-- chhhhcqcc-u—-—

Aus Stadt und Umgebung
Flugtag in Merſeburg

Borausſichtlich am 26. September.
Jn der geſtrigen Montasverſammlung des Vereins

Merſeburg des Deutſchen Luftfahrtverban-
des im „Ratskeller“, die einen guten Beſuch aufzuweiſen
hatte, konnte der 1. Vorſitzende, Direktor Blancke, die
erfreuliche Mitteilung machen, daß auch in dieſem Jahre
trotz aller Schwierigkeiten in Merſeburg ein lugtag ab-
gehalten wird. Zwar wird der „Merſeburger Rabe“, der be
kanntlich vor einem Jahr getauft wurde, nicht mehr daran
teinehmen können, da ihm die Entente das Fliegen ver
boten hat und er nutzlos auf dem Leipziger Flughafen
ſtehen muß, bis endlich die verzwickten Rechtsſtreitigkeiten
um den Rückkauf durch die Danziger Poſtflug A.G. zu
Ende geführt werden. Aber dennoch will der Verein auch
diesmar den Merſeburgern Muſter leiſtungen moderner
deutſcher Flugkunſt zeigen. Beſte Flieger auf neueſten Mo
dellen ſollen verpflichtet werden. Als Fluggeländehat, ſicherem Vernehmen nach, der Magiſtrat die Felder
des Rittergutes Werder zur Verfügung geſtellt. Für
die Veranſtaltung ſelbſt iſt der 26. September in Ausſicht
genommen worden. Die fliegeriſche Leitung wird den be
währten Händen unſeres Merſeburger Piloten Rudolf
Oeltzſchner anvertraut werden. Schon jetzt hat der Ver
ein alle Vorbereitungen in Angriff genommen. Hoffentlich
ſtellen ſich ihm noch recht viele Helfer zur Verfügung.

Die Jugendabteilung des Vereins ſoll nun
ihre Arbeit aufnehmen. Jhr Leiter iſt vorläufig Oberlehrer
Wendenburg, dem Herren des Vereins zur Seite ſtehen.
Es wird im Winter ein Segelflug-Modellwettbewerb
veranſtaltet werden, für den namhafte Preiſe ausgeſchrieben
worden ſind.

Die Vereinsſitzung zeigte auch geſtern wieder, daß man
beſtrebt iſt, auch in unſerer Stadt eifrig für die deutſche
Luftfahrt zu werben. Eine Verloſung von Frei-
flügen fand viel Anklang. Da ſie öfters wiederholt
werden, bildet ſie einen neuen Anreiz, dem Verein als
Mitglied beizutreten. W.

Getränkeſtener. Jn letzter Zeit mehren ſich wieder die
Fälle, daß Privatperſonen Spirituoſen, Wein und andere
der Steuerordnung vom 23. Auguſt 1923 unterliegende
Getränke von auswärtigen Firmen beziehen, ohne die Ge-
tränke beim hieſigen Stadtſteueramt anzumelden und zu
verſteuern. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß
die Anmeldung und Verſteuerung unaufge-
fordert zu erfolgen hat. Vordrucke hierzu ſind im
Steueramt koſtenlos erhältlich.

Fundſachen.“ Jm Porizjeigeſchäftszimmer (Rathaus, Zim-
mer 20) ſind folgende Gegenſtände als gefunden gemeldet

jacke, 1 Beutel Weizen, 2 Schirme, 1 Broſche, 1 Brille und
verſchiedene Kleidungsſtücke.

Die Brockenſammlung Karlſtraße 4 iſt am Mittwoch
den 15. September von vormittags 10--12 Uhr nur für
den Verkauf geöffnet.

Ankörung der Ziegenböcke. Die Ankörung der Ziegenböcke

11. September, vormittags 9 Uhr im Grundſtück des ehem.
Fleiſchbeſchauamtes, Vorwerk Nr. 32, ſtatt. Da Ziegenböcke
zum Decken fremder Ziegen nur zugelaſſen werden dürfen,
wenn ſie angekört ſind, liegt es im eigenſten Intereſſe der
Bockhalter, daß ihre Böcke zum Termin vorgeführt werden.

Die Bevölkerungsbewegung im Monat Augnuſt. Das
Merſeburger Standesamt verzeichnete im vergangenen Mo-
nat 39 Geburten (18. Knaben und 21 Mädchen), 26 Sterbe-
fälle (14 männliche und 12 weibliche Perſonen, eine Tot-
geburt) und 19 Eheſchließungen.

Die Landjäger des Landkreiſes Merſeburg hielten geſtern
vormittag im „Ratskeller“ zu Lützen ihre Monats-Dienſt-
verſammlung ab. Bisher hatten dieſe Verſammlungen nur
in Merſeburg ſtattgefunden.

Tariſver handlungen im Vankgewerbe. Wie der Deut-
ſche Bankbeamten-Verein mitteilt, ſind die freien Ver-

bezw. abgegeben: 1 Klemmer, 1 Strickjacke, 1 kurze Damen-

für den Stadtkreis Merſeburg findet am Sonnabend

handlungen mit dem Reichsverband der Bankleirungen über
die Neuregelung der Gehälter und die Arbeitszeit der Bank-
angeſtellten geſcheitert. Der Deutſche Bankbeamten- Verein
hat daraufhin beim Reichsarbeitsminiſterium die beſchleu-
nigte Einſetzung eines Schlichtungsausſchuſſes beantragt.

Turnhallen für die Schutzpolizei. Jn Orten, in denen
Schutzpolizei endgültig verbleibt, wie dies in Merſeburg
der Fall iſt, dürfen, nach einem gemeinſamen Runderlaß
des Miniſters des Jnnern und des Finanzmtniſters Turn-
hallen entweder zur Mitbenutzung angemietet, durch Ausbaü
gewonnen oder neu errichtet werden. Der Neubau kann
jedoch mit Rückſicht auf die Finanzlage erſt nach und nach
durchgeführt werden. Für ein bis drei Bereitſchaften genügt
im allgemeinen eine Turnhalle.

Der heutige Wochenmarkt war verhältnismäßig gut be-
ſucht. Die Auswahl bei den Birnen wird nun immer
größer. Entſprechend der Güte der Sorte ſchwankten die
Preiſe zwiſchen 5 Pfund für 20 Pfg. und 1 Pfund für
20 Pfg. Die Pflaumen waren heute ſchon recht billig.
Man konnte ſchon welche für 15 Pfg. erſtehen. An anderen
Stellen koſteten ſiels und 20 Pfg. Für Aepfel bezahlte
man 10--30 Pfg. Sehr verlockend ſahen die blauen und
gelben Weintrauben aus, das Pfund für 45 und 50 Pfg
Vom Gemüſemarkt ſind folgende Preiſe zu nennen:
Tomaten 15--20, Rot- und Wirſingkohl 15, Weißkohl 8,
Blumenkohl 50 und mehr, Mohrrüben 10, Kohlrabi das
Stück 5, Gurken das Stück 5--10, auch 2 Stück 15, Einlege-
gurken das Schock 2 Mark bis 2,50 Mark, die kleine Sorte
für Pfeffergurken geeignet, 40 Pfg., grüne Bohnen 15—-20,
Wachsbohnen 25, Salat 10, Endivienſalat 20, Radieschen
2 Bund 15, Spinat 15, Zwiebeln 15, auch 2 Pfund 25,
Kartoffeln 55—-60. Als Neues in dieſer Jahreszeit gab
es an einer Stelle Roſenkohl, das Pfd. für 50. Für
ein Ei zahlte man 15--16, für die Butter 1,15 bis 1,20.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:;
Ziemlich kühl, teils heiter, teils workig, ohne wefentliche
Niederſchläge; friſche Nordweſtwinde. Für ganz Deutſch
land: Jn Nordoſtdeutſchland noch leicht unbeſtändig, ſonſt
meiſt trocken und zeitweiſe heiter, aber nicht wärmer.
Der Kampf um den Schkenditzer Flughafen

Die Schkeuditzer werden um ihren Flugplatz genau ſo
beneidet, wie wir Merſeburger um die Provinzialverwal-
tung. Jn unſerer Angelegenheit rühren die größeren Städte
der Provinz die Trommel, während in der Flugplatzange-
legenheit Leipzig nicht genug Propaganda für die Ver
legung des Flugplatzes nach Leipzig machen kann.

Allerdings haben die Leipziger mächtige Bundesgenofſen,
denn auch die ſächſiſche Regierung ſetzt ſich entſchieden für,
den Leipziger Flughafen ein, wie man aus einem Schreiben
des ſtellvertr. fächſiſchen Miniſterpräſidenten Müller er-
ſehen kann. Jn dieſem Schreiben wird ganz eindeutig
ausgeſprochen, daß die ſächſiſche Regierung die Eingabe
des Rates der Stadt Leipzig an die zuſtändigen Stellen
durchaus unterſtützen werde. Die ſächſiſche Regierung habe
fernerhin beim Reichsverkehrsminiſterium Einſpruch dagegen
erhoben, nur die den Flughafen Schkeuditz berührenden
Fluglinien von ſeiten des Reiches zu ſubventionieren, da
eine ſolche Maßnahme der Entwicklung des Verkehrs hinder-
lich ſoin werde. Ja, die ſächſiſche Regierung ſteht auf dem
Standpunkt, daß die ruhige Entwicklung durch die vom
Reichsminiſterium beabſichtigte zwangsweiſe Löfung geſtört
und in falſche Bahnen gebracht werden ſoll!! 2An ſtarken Bundesgenoſſen fehlt es alſo den Leipzigern
nicht, aber der Flughafen wird wohl trotzdem nach Schkeu-
ditz kommen, zumal man ja auch bereits mit dem Bau be
gonnen hat.

3weckwerßgnd Geunn,

Sitzung des Zweckverbandsausſchuſſes.
Geſtern abend war der Zwecverbandsausſchuß zu einer

Sitzung zuſammengetreten, in der nur zwei Punkte der
Tagesordnung unter Zulaſſung der Oeffentlichkeit verhan-
delt wurden Der erſte Punkt behandelte die Aende-
rung der Berufsſchulſatzung, durch die veranlaßt
wird, daß je vier nebenamtlich beſchäftigte Lehrer einen
Vertreter in den Berufsſchulvorſtand wählen können. Die
Vorlage wurde einſtimmig angenommen. Da in der Röſ ſener
Berufsſchule vier Lehrer nebenamtlich angeſtellt ſind, iſt
Frl. Kraus ſchon vor der Genehmigung gewählt worden.
Der Zweckverbandsvorfitzende begrüßle es, daß nun auch
eine Dame im Vorſtand ſei, da dieſe doch wohl in vielen
Dingen anders eingeſtellt ſei und ſo doch vielleicht auf dies
und jenes aufmerkſam machen könne. Sodann wurde
über die Bürgſchaftsübernahme zweier BauDar
lehen in Höhe von 4000 und 3000 RM. dem Kreiskommu-
nalverband gegenüber abgeſtimmt. Der Antrag wurde ein
ſtimmig angenommen. Dann erfolgte unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit eine einſtündige Sitzung über Grunder-
werb. Es wurde beſchloſſen, in Leung 24000Quadratmete r Land zu erwerben. Um 8,45

Stadt Theater Halle.

Das Muſikfeſt in Halle.
Das Muſikfeſt in Halle, über das wir bereits am Monta

kurz berichten konnten, wird eine der großzügigſten eran
taltungen dieſer Art werden. Der auf breiter Baſis fun
ierte, über ganz Deutſchland verbreitete „Reichsverband

Deutſcher Tonkünſtler und Muſiklehrer“ wird in Halle
ſeine Generalverſammlung abhalten in den Tagen vom
7. bis 11. Oktober. Jn ernſter Arbeit ſoll zu allen
Gegenwartsfragen auf muſikpädagogiſchem Gebiete, wie ſie
ſich aus dem bekannten Muſikprüfungs-Erlaß ergeben, Stel
ung genommen werden. Aber auch die muſikaliſchen Ver

anſtaltungen, deren Programme im Gegenſatz zum „Allge-
meinen deutſchen Muſiker-Verein“ nicht experimentell auf-
geſtellt ſind, werden reich an Neuem ſein. Jn den Kammer
muſiken am 7. und 11. Oktober, wie in dem Kirchenkonzert
in St. Moritz am 9. Oktober als auch in dem unter Leitung
von General-Muſikdirektor Erich Band ſtehendem Orcheſter-
Konzert werden Komponiſten zu Worte kommen, die dem

h eines Kremeck oder Bartock
gen konnten. Um nur einige herauszugreifen ſeienErich Anders, Waldemar v. arg gar

der Pfitznerſchüler Rehan, E. N. von Rezniceck, Otto Rü-
diger, Philipine Schick, Georg Schumann, Kurt Weill, der
Hallenſer Adolf Wieber, Julius Weismann und Felix von
Woyrſch genannt. Das Stadttheater bringt, wie wir ſchon
meldeten, in einer Doppelvorſtellung Händels Oratorium
„Aeis und Galathea“ als Bühnenwerk zur Uraufführung.
dem ſich die ſtiliſtiſch völlig conträre BuſoniOper „Tu-
randot anſchließen wird. Dem Werte des Feſtes ent
ſprechend iſt auch die Zuſammenſtellung der Soliſten, aus
denen u. a. Cläre von Conta, Margot Hinnenberg-Lefelve,
Prof. Albert Fiſcher Tor die Geiger Knieſtedt und
Frenkel, die Pianiſten Joſef Schwarz, Li Stadelmann und
Julius Weismann hervorragen. Von den muſikaliſchen
Prominenten und Komponiſten, die ihre Werke z. T. ſelbſt
borführen, haben Max v. Schirling-, Georg Schumann, H. v.
Waltershauſen und E. W. vor Rezniceck ihre Anweſenheit

zugeſagt. Dazu werden noch mehr als 300 Verbandsmit-
lieder aus allen Gauen Deutſchlands ſchon heute erwartet,
o daß das halliſche Tonkünſtlerfeſt eines der bedeutendſten

muſikaliſchen Ereigniſſe der deutſchen Saiſon zu werden

verſpricht. K. II.
Albert Lortzing: Der Wildſchütz.

Wenn man eine komiſche Oper immer und immer wieder
gern hört, ſo iſt es zweifellos Albert Lortzings köſtlicher
„Wildſchütz“, der mit ſeinem Reichtum Humor und Muſika-
lität, Melodien und Formenſchönheit in allen Zeiten Ge-
fallen finden wird. Und noch dazu, wenn die Aufführung
in einem ſolchen Tempo muſikaliſch wie ſzeniſch
vor ſich geht, wie die zur diesjährigen Premiere im halli-
ſchen Stadttheater. Ja, „Tempo, Tempo iſt alles!“. Hein-
rich Kreutz, deſſen Bewegungsregie ſchon Puecinis „Gianni
Schicci“ zu ſchönem Gelingen verhalf, hatte auch damit
dazu die reizend abgeſtimmten Bühnenbilder einen
großen, wenn nicht gar den größten Anteil am Gelingen
der Aufführung. Nur die auf eine Leinewand projizierten
Scheiben, die während der ganzen Ouvertüre ſichtbar, er
ſcheinen uns als Fehlgriff. Sie wirken ſtörend, ſo gut
gemeint dieſe Neuerung an ſich auch war. Außerdem
entſprechen ſie nicht dem Sinn der Handlung. Baculus
iſt der Typus eines Gelegenheitsſchützen, der ein einziges
Mal hinausgeht in den gräflichen Wald, ein „einziges
dal zitternder Hand“ die Flinte erhebt und ſich wohl kaum

durch langes Scheibenſchießen denn dies ſetzen die Licht-
bilder voraus auf dieſen einzigen Waldfrevel vorbereitet
hat. Auguſt Roesler verkörperte dieſe köſtliche Figur

vollkommen und ſchuf eine Geſtalt, wie ſie ſich
ortzing nicht beſſer und humorvoller hat vorſtellen können.

Beſonders in der berühmten Arie von den 5000 Talern
konnte Auguſt Roesler ſein Buffo-Talent in allen Nüancen
ſpringen laſſen, daß es ein Vergnügen war, dem diesmal
auch ſtimmlich gut disponierten Sänger zu hören. Ewald
Böh mer ſang ſeinen Grafen wieder klangſchön und farben
freudig, nur in der Höhe ſpeziell in ſeiner großen Arie
im dritten Akt waren einige Töne, die durch ein geringes

anerkennenswert und
Schwelle (Baronin) wirkte ſtimmlich
als in der vergangenen Saiſon. Ein kleines Monitum iſt
nötig in Bezug auf Textbehandlung. So klingt z. B. der
Ton auf dem Vokal „i“ hart und häufig zu flach. Würdig
ſchloß ſich wieder Martha Seeliger als die in griechiſchen
Sentenzen ſchwelgende Gräfin dem Enſemble an. Ein
munteres Kammerzöfchen war Martha Haupt zeitweiſe,
etwas zu ſtark aufgetragen, im großen und ganzen aber
ſympathiſch wirkend.

Der einzige Mangel, der ſich wie ein roter Faden durch
die ganze Aufführung zog, war die Behandlung des Dia-
loges. Nun iſt eine bekannte Tatſache, daß Opernſänger
faſt immer ſchlechte Bühnenſprecher ſind. Jn dieſer Grafen-
Komödie ſprach man aber etwas zu ſtark bürgerlich, bald
ruſtikal. Der einzige, der den gräflichen Ton im Dialog
einigermaßen einwandfrei zu treffen wußte, war Paul
Baſſermann.Kapellmeiſter Hans Roeſſert vereinigte in ſich alle
Fähigkeiten, die der muſikaliſche Führer einer beſchwingtenSpieloper benötigt. Temperament, Feingefühl und Schwung.
Beſonders das Enſemble im zweiten Akt verdienen ge-
bührende Anerkennung. Das Orcheſter ſpielte mit Luſt
und Liebe, der Chor ſang ſicher und rein.

Alles in allem eine Aufführung, deren Qualitäten nicht
verkannt werden dürfen. Bedauerlich blieb nur der geringe
Beſuch. Der erſte Ring präſentierte nur wenige Freikarten-
inhaber. Auch das übrige Theater war faſt halb leer. Kurz:
Kein gutes Zeichen für das Kunſtbedürfnis der Hallenſer
und ihrer näheren Nachbarn

Jurt Hennemeyer,



Fulmſchau,

Unwn- Theater. Ein Henny Porten-Film iſt noch immer
ein Ereignis und ein Schlager im beſten Sinne des Wortes.
Die Direktion bringt jetzt „Das Geheimnis vom

rinkenhof“, mit der beliebten Künſtlerin Henny Porten
als die Brinkenſchulte, eine ihrer anerkannt beſten Lei-
ſtungen. Der Eindruck iſt daher auf die Zuſchauer ſtets
nachhaltig und der Erfolg dieſes Werkes unbeſtritten.
Als zweiter Film läuft das Sittenwerk „Halbſeide“.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Die Direktion verlängert den
wunderbaren Rokokofilm „Der Roſenkavalier“ des
großen Erfolges wegen bis einſchl. Donnerstag.

ſus Kreis und Nachöarſreilen
Lützen. Mit dem Kinde in den Tod. Jm nahe bei

Lützen gelegenen Kohlteich wurde die Lehrersfrau Hientzſch,
Tochter des hieſigen Schmiedemeiſters Köhler, die hier auf
Beſuch weilte, mit ihrem vierjährigen Söhnchen ertrun-
et grigeſunden. Der Beweggrund zur Tat iſt noch nicht

ekannt.

Nus dem KReiche,
Schröder kündigt neue Ueberraſchungen an.

Magdeburg, 8. Sept. Schröder hat in den letzten Tagen
unter dem Eindruck des mißglückten Fluchtverſuchs neue
Andeutungen über den Mord an Helling und auch neue
Belaſtungen gegen andere Perſonen gemacht, die bisher in
dieſem Zuſammenhang mit dem Prozeß noch nicht genannt
waren. Jn dieſer Hinſicht dürfte der Prozeß möglicher-
weiſe noch Ueberraſchungen bringen. Jn den letzten Tagen
hat Schröder durch ſeinen Verteidiger neue Beweisanträge
ſtellen und weitere Zeugen laden laſſen. Jnsgeſamt ſind
bisher über 30 Zeugen und ſechs Sachverſtändige geladen.
Die Verhandlung gegen Schröder beginnt am Donnerstag,
den 16. Dezember.

Das Befinden des von Schröder und Schulz am Sonntag
überfallenen Juſtizwachtmeiſters Blancke iſt noch immer
kritiſch, wenn unmittelbare Lebensgefahr auch nicht beſteht.
Schulz, der nur noch kurze Zeit im Gefängnis zu ver-
bringen hatte, iſt von Schröder durch große lügneriſche
Verſprechungen zur Mithilfe bei dem Ueberfall veranlaßt
worden. Schröder ſind für den Ueberfall einſtweilen 28
Tage ſchwerer Arreſt bei Waſſer und Brot zuerteilt worden.

Die Staatsanwaltſchaft hat das Verfahren gegen Haas,
Fiſcher und Reuter eingeſtellt, mit dem gleichzeitigen Be
merken, daß die Entſchädigungsanſprüche der drei Perſonen
für unſchuldig erlittene Haft begründet ſeien. Ueber die
Höhe der Entſchädigungen iſt noch nicht entſchieden worden.

DZug Berlin Stuttgart entgleiſt.
Pforzheim, 8. Auguſt. Der Schnellzug Berlin Stutt-

gart Zürich D32 entgletſte geſtern abend bei der
Einfahrt in den Bahnhof Oſterburken. Lokonmotive, Pach
wagen und erſter Perſonenwagen ſprangen aus den Gleifen.
Infolge verlangſamter Fahrtgeſchwindigkeit wurden keine
Reiſenden verletzt, dagegen entſtand erheblicher Ma-
terialſchaden. Die Heidelberger Strecke wurde im
Laufe der Nacht der Verkehr wieder übergesen.

Brandſtifter am Werk.
Jena, 8. Sept. Jn großer Gefahr ſchwebten in der

letzten Nacht zwei Stadtteile, in denen ſich noch eine Anzahl
Scheunen befinden, die mit Erntevorräten und anderen
leicht brennbaren Stoffen gefüllt waren. Die Feuerwehr
wurde zuerſt gegen Mitternacht nach der Scheunengruppe
am Heinrichsberg gerufen, wo zwei Scheunen in Flammen
ſtanden. Trotz tatkräftigen Eingreifen der Feuerwehr
breitete ſich das Feuer auch auf zwei benachbarte ſtädtiſche
Scheunen aus. Kaum hatte die Feuerwehr dieſe Brände
bewältigt, als abermals Feueralarm erſcholl. Auf der ſo-
genannten Jnſel ſchlugen aus einer Scheune helle Flammen.
Auch hier gelang es der Feuerwehr, ein weiteres Ausdehnen
des Brandes auf benachbarte Wohnhäuſer zu verhüten.
dach Auffaſſung der Polizei liegt in beiden Fällen Brand-

ſtiftung vor.
Schwere Autounfälle in Thüringen.

Bei Erfurt überſchlug ſich infolge Achſenbruches das
Auto des Syndikus Vogel aus Kaſſel. Vogel, der den
Wagen ſelbſt ſteuerte, und ſeine Frau,

Eröffnung der Winterſpielzeit

des Merſeburger Theatervereins.
Der Merſeburger Theaterverein hat geſtern ſeine Winter-

ſpielzeit eröffnet. Jn dichten Scharen drängten die Maſſen
zum „Tivoli“. Der Erfolg war auch durchſchlagend. Der
Theaterverein hatte die Aufgabe, möglichſt viel Menſchen
in einem kleinen Raume unterzubringen, nach ſeiner Mei-
nung gelöſt. Ob das allerdings zur Freude der Anwe'en-
den geſchehen war, darf man bezweifeln. Wenigſtens den
roßen Gang ſenkrecht zur Bühne hätte man freilaſſen
önnen. Beſonders ſchlimm war es für die Zuſchauer, die

in der Mirte einer Reihe ſaßen, da hatte man nämlich
während der Vorſtellung weiter nichts zu tun, als zu über-
legen, wie man ſeine Nachbarn und Vorderleute möglichſt

ckſichtsvoll tritt oder mit den Armen pufft. Und bei
dieſen Erwägungen geht doch ein großer Teil des wahren
Genuſſes verloren. Das ſollte der Vorſtand des Theater-
vereins doch bedenken.

Nun zu den geſtrigen Genüſſen des Abends: Die Leitung
der Spieloper, die geſtern hier ein Gaſtſpiel gab, iſt uns
Merſeburgern ja bekannt von Dr. Fiſchers „Muſikaliſchen
Komödien“. Geſtern bot uns Direktor Herbert Neuſtadt
mit ſeiner Truppe einige Operetten, deren Zuſammenſtellung
ſehr nett war. Als erſte kam eine komiſche Operette von
Genee „Der Muſikfeind“ zur Aufführung. Eine drollige
Jdee bildete die Handlung. Der Rentier Hammer iſt ein
abgeſagter Feind der Muſik, nächſtens ſoll er Präſident
eines „Muſtkenthaltungs, mäßigungs oder verhinderungs-
vereins“ werden. Sein einziger Kummer iſt, daß ſeine Nichte
den ganzen Tag über ſingt und ſich in einen Kompo-
niſten verliebt hat, von dem er nichts wiſſen will und der

u noch A-Moll heißt. Durch ein einfaches
Volkslied gelingt es den jungen Leuten, den Onkel zu
rühren, der, wie ſich nachher herausſtellt, ſelbſt in ſeiner
Jugend gern geſungen hat und Sänger werden wollte.Die Berechtigung dazu glaubte er durch ſeine Ehrenmit-
gliedſchaft im Geſangverein „Conkordia“ zu haben. Alles
löſt ſich natürlich in Wohlgefallen auf und das junge
Paar heiratet. Die Handlung iſt ſehr neit aufgebaut. Jn
ſchnellen Uebergängen paßt ſich die Muſik der Handlung
an und läßt uns in ihren Motiven ſchon den Fortgang
der Handlung ahnen. Neuſtadt als Rentier Hammer
war eine gute Erſcheinung. Die Maske war glänend.
Das allzu lebendige ſeiner Bewegungen ſtörte vielleicht
manchmal, beeinträchtigte aber im großen und ganzen nicht.
Charlotte Kirchner als Nichte war „die Frau“ für
A-Moll. Jhr ſprudelndes Temperament ihr ſingendes,.

wurden auf die

Am Dienstag nachmittag hat nunmehr auch Willi Weber
ein Geſtändnis abgelegt. Vis dahin hatte er hart-
näckig alles geleugnet. Als ihm die protokollierten Aus-
ſagen des Schleſinger vorgeleſen wurden, brach er ſchluch
zend zuſammen und gab zu, vaß ſowohl er und Schle-
ſinger und ſein Bruder Walter alle drei zuſammen im
Warteſaal des Lehrter Vahnhofs in Berlin den Plan einer
Zugentgleiſung mit darauffolgendem Raub beſprachen. Da
ſein Bruder Walter zurückgetreten ſei, habe er im Verein
mit Schleſinger das Attentat durchgeführt. Schleſinger
hat Weber zu der Ausübung des Auſchlags angeſtiftet, deſſen
Zweck darin beſtand, nach der Entgleiſung des Zuges

den Poſtwagen zu berauben.
Von dieſem Vorhaben nahmen ſie jedoch Abſtand, als ſie
ſahen, was fie angerichtet hatten. Sie liefen dann aus
Furcht, als Täter entdeckt zu werden, davon.

Einzelheiten der Verhaftung.
Bei der Kriminalpolizei in Hannover erſchienen am

Montag drei Einwohner aus Schötmar, die An
gaben darüber machten, daß ein gewiſſer Weber in Schöt-
mar von ſeinem Bruder darüber unterrichtet worden ſei,
daß dieſer den Anſchlag von Leiferde mit einem Komplicen,
einem gewiſſen Schleſinger aus Stuttgart, verübt habe.
Ferner habe der Bruder in den letzten Tagen eine Karte
aus Berlin erhalten, in der ſie ihn baten, am Montagabend
in Berlin einzutreffen, wo ſie ihn auf dem Potsdamer
Bahnhof erwarten wollten.

Da keine Zeit zu verlieren und ein vor der angegebenen
Zeit in Berlin eintreffender Zug nicht mehr zu erreichen
war, flog Kriminalkommiſſar Reetz aus Hannover mit ſeinen
Beamten im Flugzeug nach Berlin, wo er die Kriminal-
polizei von der Anzeige der Schötmarer Bürger verſtändigte.
Eine Feſtnahme der beiden auf dem Patsdamer Bahnhof
gelang nicht, da die beiden Verbrecher nicht erſchienen waren.
Jnfolgedeſſen wurde von der Berliner Kriminalpolizei die
Razzia im Obdachloſenaſyl veranſtaltet, die mit dem be-
kannten Erfolge endete.

Beide Täter ſagten aus, daß ſie die Abſicht gehabt
hätten, den Poſtwagen des verunglückten D-Zuges zu be
rauben, um dadurch aus ihrer elenden Lage herauszu-
kommen. Als ſie jedoch ſahen, welche fürchterliche Kata-
ſtrophe durch ihren verbrecheriſchen Anſchlag verurſacht wor-
den war und als ſie das verzweifelte Schreien der Ver-
wundeten hörten, waren ſie ſo erſchreckt, daß ſie von ihrem
Beraubungsplan Abſtand nahmen und die Flucht ergriffen
Sie verließen ſchleunigſt die hannoverſche Gegend und be-
gaben ſich wieder „auf die Walze“.

Zwei mißlungene Attentgtspläne.
Am 5. Juni lernte Schleſinger im Aſyl zu Friedrichshafen

den Willi Weber kennen. Mit dieſem durchwanderte er,
nachdem er aus der Schweiz ausgewieſen war, Deutſchland
Die beiden kamen zeitweilig wieder auseinander und trafen
ſich am 20. Juni in Karlsruhe wieder. Weiterwandernd
kamen ſie mehr und mehr herunter und verfielen auf
den Gedanken, ſich durch irgendeine Gewalttat Geld zu
verſchaffen.

Schleſinger kommt zweifellos als Haupttäter und An-
ſtifter in Frage,

während Weber nur Mitläufer und Mittäter war. Nach den
Behauptungen der beiden haben ſie den Anſchlag, der
übrigens auf das ſorgſamſte vorbereitet war, ohne weitere
Hilfe ausgeführt. Bereits in Lehrte verſchafften ſie ſich
einen Bremsklotz, den ſie bei dem Attentat verwenden

e e S
Straße geſchleudert. Während Vogel nur mit leichteren
Verletzungen davonkam, ſtarb ſeine Frau im Krankenhaus,
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Gleichfalls in Erfurt ſtieß ein mit zwei Perſonen be-
ſetztes Motorrad mit großer Wucht auf einen Radfahrer.
Beide Räder wurden zertrümmert. Alle drei Perſonen
erlitten ſchwere Verletzungen

4. Jn der Nähe von Ebeleben bei Sondershauſen über-
ſchlug ſich infolge Reifendefektes das mit fünf Perſonen
beſetzte Auto des Ziegeleibeſitzers Wenck. Die Frau Wencks
ſowie ſeine drei Kinder wurden herausgeſchleudert und
trugen zum Teil lebensgefährliche Verletzungen davon.

r r r m
luſtiges W ſen entſprang einer inneren Natürlichkeit, die
die richtige Ergänzung für A-Moll bildete, der ſeinen
Komponiſten ſehr abgerundet ſpielte. Das Orcheſter war
ſeiner Aufgabe gewachſen. Leider iſt die Akuſtik des
Raumes nicht einwandfrei, wodurch ſtellenweiſe auch die
Geſfangspartien etwas litten.

Das zweite Stück war die komiſche Oper „Witwe Gra-
pän“, deren Handlung ſehr tragiſch beginnt und ſehr heiter
endet. Der junge Marquis Breſſteux will ſich erſchießen,
ſein Schloß wird gerade verſteigert. Witwe Grapin, eine
ehemalige Bedienſtete auf dem Schloſſe, die durch eine
kurze Ehe reich geworden iſt, hat das Schloß gekauft, und
zieht nun als Herrin ein. Sie weiß nichts von dem jungen
Herrn, ſie kennt nur den alten Marquis, der ſchon ge-
ſtorben iſt. Durch Vermittlung des alten Dieners will
fie jetzt den Namen einer Marquiſe Breſſieux erlangen.
Dann kommen die üblichen Ausſchmückungen einer Hand-
lung und das Ende vom Lied: die Witwe Grapin wird
Marquiſe Breſſieux. Bei dieſer komiſchen Oper näher
auf die Handlung einzugehen, erübrigt ſich, denn das
Reizvolle liegt im Spiel ſelbſt. Claire Jache gab als
Witwe Grapin eine gute Leiſtung. Die ſchelmiſchen Ge
ſangspartien der jungen, lebensluſtigen Witwe lagen ihr
glänzend. Der Marquis Breſſieux, geſpielt von Karl
Fäſcher, fand einen guten Uebergang von dem lebens-
überdrüſſigen Erben eines verſchuldeten Gutes zum glück-
lichen Ehemann. Wie im vorigen Stücke, ſo war auch
hier die Maske Neuſtadts als Diener großartig. Seine
Drolligkeit war urwüchſig und erregte bei den Zuſchauern
große Heiterkeit. Bei dieſem Stück trat die gute Zu
ſammenarbeit zwiſchen Muſik, die unter Leitung Max
Vollands ſtand, und den Späelern hervor.

Das dritte Stück war eine phantaſtiſche Operette von
Offenbach: „Die verwandelte Katze“. Der junge
Kaufmann Gerold iſt das Opfer einer ſehr niedlichen
Liſt ſeines Oheims geworden, mit dem er ſich überworfen
at. Auch häer wird durch eine abwechſlungsreiche Hand
ung der übliche Schluß herbeigeführt: der junge Gerold

heiratet ſeine Couſine. Dieſes gut geſpielte Stück bildete
einen netten Abſchluß des geſtrigen Theaterabends. Man
konnte mit den geſehenen und gehörten Leiſtungen ſehr
zufrieden ſein. eicher Beifall lohnte die Künſtler,
die, wie wir erfahren, Anfang nächſten Jahres für den
Theaterverein eine Vorſtellung zugunſten des Stadthallen-
baues geben wollen. Schnell verließ man das Theater, denn

die Hitze im Saale war allmählich unerträglich ge

worden. Gr.2

Das Geſkändnis der Verbrecher von Leiferde
wollten. Am 9. Auguſt, alſo zehn Tage vor Ausführung
des Attentates, begaben ſie ſich ſchon an den Tatort, um ſich
dort genau über die Zugfolge, über die ſie ſich ſchon vordem
in Hannover auf dem Bahnhof durch den Fahrplan in-
formiert hatten, zu orientieren. Schleſinger ſchrieb dort die
üge auf, die die Stelle paſſierten. Auf dem Bahndamm
anden ſie dann einen Schwellenſchraubenſchlüſſel und ein

längliches Stück Eiſen. Da ſie aber noch mehr Werkzeug
brauchten, ſtahlen ſie ſich aus einer Wärterbude, nachdem der
Wärter die Signallampen ausgetragen hatte, einen Hemm-
a und einen zweiten Schraubenſchlüſſel. Das Attentat
ollte urſprünglich in der Nacht vom 16. zum 17. Auguſt
ausgeführt werden, jedoch wurden die Täter dadurch geſtört,
daß in der Baubude ein polniſcher Pilzſucher übernachtete.

Zuerſt verſuchten die Attentäter, den Amſterdamer
D-Zug zur Entgleiſung zu bringen.

Sie befeſtigten zu dieſem Zweck den Hemmſchuh, Bremsklotz
und einen Schraubenſchlüſſel auf den Schienen. Der Zug
fuhr jedoch zu ihrem Erſtaunen darüber hinweg, ohne daß
ein Unglück paſſierte. Die Bahnräumer der Lokomotive
hatten nämlich alle Hinderniſſe mit gewaltiger Wucht bei-
ſeite geworfen und zwar unter einer ungeheuren Funken-
wirkung. Da die Attentäter ſahen, daß ſie auf dieſe Weiſe
nicht zum Ziele kamen, beſeitigten ſie einige Schwellen-
ſchrauben und bogen die Schienen auseinander. Der Zug,
der danach die Strecke paſſierte, entgleiſte jedoch wiederum
nicht, da die Schienen nicht genügend nach innen zuſammen-
gebogen waren.

Die Attentäter, die ihre Ausſagen mit größter Kalt-
blütigkeit machten und auch die Unglücksnacht ſelbſt ruhig
und vhne Reue ſchilderten, bogen dann nach dem zweiten
vergeblichen Verſuch die Schienen weiter nach innen zu-
ſammen und ſteckten überdies noch einen Schraubenſchlüſſel
zwiſchen die Laſchen. Die Schrauben und der Schienenſtoß
waren zum Teil ſo feſt, daß die Attentäter, wie ſie aus-
drücklich betonten, gemeinſchaftlich arbeiten mußten, um
die Schienen zu löſen.

Als der Kölner D-Zug die Unglücksſtätte paſſierte und
ſie ſahen, wie ſich die Wagen ineinanderſchoben, die
Schreie der Verwundeten und die Pfiffe der Loko-

motive ertönten, liefen ſie davon.
kehrten aber ſchließlich doch noch einmal zur Unfall-
zurück, um ihre Raubabſicht auszuführen. Erſt als

ſahen, daß Bahnbeamte bereits an der Stelle tätig
waren und ſchon die Unfallſtelle durch Laternen beleuchtet
war, ergriffen ſie endgültig die T

Mordanklage gegen die Attentäter.
Weber und Schleſinger ſind am Dienstagabend dem Ver-

mehmungsrichter zugeführt worden, vor dem ſie ihr Ge-
ſtändnis kurz wiederholten. Sie wurden im Laufe des
Mittwochs unter ſtarker Bedeckung von Beamten des Ber-
liner Polizeipräſidiums nach Hannover transportiert. Jn
den nächſten Tagen findet dann an der Unglücksſtelle bei
Leiferde ein Lokaltermin ſtatt. Attentäter hatten ſich
gegenſeitig verpflichtet, der Polizei für den Fall, daß man
ſie verhaften werde, kein Geſtändnis abzulegen. Gegen
beide Verbrecher wird in allerkürzeſter Zeit die Vorunter-
ſuchung eröffnet werden.

Veide werden ſich wegen Mordes
haben.

Die Unterſuchung liegt in den Händen des Oberſtaatsanwal-
tes des Landgerichts Hildesheim. Das Verfahren wird auch
auf den Bruder des Weber ausgedehnt werden, da dieſer
zum mindeſten ganz genau in 1 Plan eingeweiht wor-
den iſt.
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zu verantworten

Spazierfahrt.eineragiſches Ende
Ein Modelltiſchler aus

Geliebten einen Motor
flug nach der Dübener Heide unternommen. Als die beiden

Leipzig, 8. S
am Sonntag mi

Lindenau hatte
radaus-

bei einer Raſt im Freien ihr Mittagsmahl auf einen
Spirituskocher zubereiten wollten, war der Spiritus
vorzeitig ausgebrannt. Auf Zureden der Dame goß der
Motorradfahrer Spiritus nach, der ſofort explodierte. Die
Dame wurde dabei am ganzen Oberkörper ſchwer ver-
brannt. Von ihrem Begleiter wurde ſie ſofort nach
Düben gebracht, wo ihr und auch ihm, der ſich ebenfalls
ſtark verbrannt hatte, ärztliche Hilfe zuteil wurde. Am
Montagfrüh iſt die Dame ihren ſchweren Ver
letzungen erlegen.

Wieder ein Anſchlag auf einen Eiſenbahnzug.
Osnabrück, 8. Sept. Auf der Kleinbahn Piesberg-Rheine

wurde zwiſchen Werſen und Eversburg auf einen Perſonen
zug ein Anſchlag verübt. Der Zug konnte aber noch früh
genug zum Halten gebracht, und die über die Schienen ge-
legten Bahnſchwellen beſeitigt werden. Bei der Rückkehr
des Zuges fand man wiederum die doppelte Zahl Schwellen
über die Schienen gelegt. Auch diesmal konnte der Zug
rechtzeitig zum Halten gebracht werden. Kurz darauf fanden
Landwirte auf den Schienen 15 neue Hinderniſſe vor. Als
Täter wurde ein arbeitsloſer Malergeſelle aus Osnabrück
feſtgenommen.

Drei Vahnräuber verhaftet
Hindenburg, 8. Sept. Von Beamten der Schutzpolkzei

und des Vahnſchutzes wurden drei Eiſenbahnräuber feeſt-
genommen. Sie gehörten einer zehnköspfigen Bande an, die
in der letzten Zeit in Oberſchleſien zahlreiche Anſchläge auf
Züge verübt hat. Diesmal wurden ſie überraſcht als ſie
verſuchten, auf der Strecke Gleiwitz Potemba einen Güters
zug zum Stehen zu bringen, um ihn zu beraubert.

c

Stadttheater Halle.
Donnerstag, 8 Uhr. Der Freiſchütz. Romantiſche Oper

in drei Akten von Carl Maria von Weber.
Freitag, 8 Uhr. 3. Vorſtellung für Freitag-Stammkarten,

Der Wildſchütz. Komiſche Oper in drei Akten von Albert
Lortzing.

Sonnabend, 8 Uhr. Kyritz-Pyritz. Poſſe mit Geſang in
drei Akten von H. Wilken und H. Juſtinus. Muſik von
O. Hirſch.

Sonntag, 7,30 Uhr. Kyritz-Pyritz. Poſſe mit Geſang in
Freie von H. Wilken und H. Juſtinus. Muſik von

Hirſch.
Montag, 8 Uhr. Juarez und Maximilian. Dramatiſche

Hiſtorie in drei Phaſen und 13 Bildern von Franz Werfel.
—ovnrwaenawawwawawonaaeaaaaaaaannaaaanniavuvvaaaamees
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Donnerstag, den 9 Sept.,
abends 8 Uhr im „Kaſino“

Monats-
verſammlung.
Erſcheinen aller Kameraden

Pflicht.

Monatsverſammlung

findet nicht Mittwoch, den

Bedienun g.
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Auskünfte und Drucksachen durch
HAMBURG-AMERIKA LIHIE

HAMBURG ALSTERDAMM 25
u. deren Vertreter an allen groberon Platzen des In- u. Auslandes

Halle a. d. Saale Georg Schultze,

Bernburger Strasse 32.
Magdeburg, Reisebüro der H. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

PrimaMolkerei Butter
in halben und ganzen Pfanden

Käſeindiv. Sorten lafriſchel andeier
laufend gegen Kasse zu kaufen gesucht.

Preisangebote erbittet:
G. Müller. Unna-Massen in Westfalen.

Sport Jacken
und Weſten
für Damen, Herren und Kinder

praktiſch für Beruf, Straße und Haus

in reichſter Formen- und Farben- Auswahl
bei

h, öchnee Nuchſl.
A. und F. EbermannHalle 9, 5, üür, Steinſtraße zu.

Kegenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

Güuſtan Kaſſau, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit r Händler
und Wiederverkäufer
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Gelegenheitskauf!
8 PS NSD- Motorrad eoeu,
zompleit, weit unter Fabrikpreis gegen günſtige
1 Zahlungsbedingungen ſofort zu verkaufen.

Autohaus Nürnberger, Merſeburg. Tel. 341.
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Theater Abenden
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blltäyknge Söhne

Fernſprecher 203.

III
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n inWohnyaus, Scheune,
Stallung, Hof und groß.
Obſt- und Gemüſegarten
gegen Grundſtück möglichſt
mit Garten in oder kurz
vor Werſeburg ver-
änderungshalber geſucht

Frau Fritzsche,
d Clobicau Nr. 18.

Gut erhaltener
biedesportwaden

zu verkaufen. zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Verſtellbarer
zeichenſtünder
mit Zeichenbrett 15 1,50 m
für Jngenieure u. Techniker
zu verkaufen

Neumarkt 22.

leute Docgen

(We'pen) zu verkaufen
Neumarkt 48.

leilhaver
geſ. f. rentabl. gr. Unter
nehmen. Beſchlagnahm-
freie Wohng. vorh. An
fragen erbeten u. 406/26
an die Geſchäftsſtelle.

Kusheſßerin
für einige Lage im Monat

geſucht.
PWrau v. FVrey tag

Wei ßenſelſerſtr. 59.

Saubere, ehrliche

Waſchfranu
geſucht.

Zu erfrag. in der Exp. d Bl

Ein lediger

beschlrrtühe

wird geſucht im Alter bis
zu 20 Jahren.

Atzendorf Nr. 4.
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Das Wappen der Vrovinz Sachſen.
Seine Wandlungen im Laufe der Geſchichte.

Jedes Wappen erzählt ein Stück Geſchichte, zumeiſt be-
deutungsvoller Art. Als Symbol der Zufammengehörigkeit
gilt es als eine Mahnung an gegenwärtige und kommende

eſchlechter. Jede Abänderung des Wappens bedeutet einen
Trennungsſtrich, eine Abkehr von dem bisher Gültigen.

Eine ſolche Wandlung hat auch das ſächſiſche Wappen
durchlebt. Der Kern der heutigen Provinz Sachſen iſt der
„Landſtrich an der Elbe zwiſchen Meißen und Branden-
burg mit der Hauptſtadt Wittenberg“, den Friedrich Bar-
barofſa auf dem Reichstag zu Gelnhauſen 1180 von dem
Erbe Heinrichs des Löwen ausſonderte und dem Askanier

ernhard, dem jüngſten Sohn Albrechts des Bären, als
Herzog und Kurfürſt übergab. Während bis dahin das
ſpringende Pferd im Wappen geführt wurde, »über-
nahm der neue Kurfürſt ſein Hauswappen für ſein Land,
den askaniſchen Balkenſchild: fünf ſchwarze Balken
im goldenen Feld. Darüber legte nun Bernhard
den ſchrägen Lilienbalken, den ſpäteren Rauten-
kranz, um ſeine jüngere Geburt und Linegarabzweigung
anzudeuten. Des Rautenkranzes hat ſich vielfach die Sage
bemächtigt. Eine an den ritterlichen Charakter der Askanier
anknüpfende Sage ſchreibt die Entſtehung des Abzeichens
der Verleihung eines Kranzes durch den Kaiſer zu. Danach
hatte Bernhard, der wiederholt an der Seite Barbaroſſas
ſich ausgezeichnet hatte, ihn in einer Schlacht verteidigt,
beſchützt und gerettet und ſich zum Lohn den Kranz,
welchen der Kaiſer auf dem Kopfe trug, für ſein Wappen
erbeten. Nach einer anderen Sage wünſcht Bernhard auf
dem Reichstag zu Gelnhauſen vom Kaiſer ein neues Wappen
als Herzog und Kurfürſt von Sachſen. Hierauf warf ihm
Friedrich den Kranz, den er auf dem Kopfe hatte, mit den
Worten zu: „So ſei den Wappen!“ Andere halten den
Rautenkranz für ein Symbol der Dornenkrone Chriſti.

Hier ſcheint die Sage eine nicht den Tatſachen nahe
kommende Begebenheit zu berichten. Der Schrägbalken mit
ſeiner Verziehrung iſt wohl als Lilienſtab oder als Stab
mit dreiflammigen Kerzen anzuſehen. Beide heraldiſchen
Zeichen hängen mit Weihe und Zauber zuſammen, ähnlich
dem noch häufiger vorkommenden Kreuzeszeichem. Man
nimmt an, daß die Wappen etwa um die Mitte des 12.
Jahrhunderts entſtanden ſind, alſo zur Zeit der erſten
Askanier. Es iſt begreiflich, daß dazu mit Vorliebe Zeichen
aus dem vorhandenen Beſtande an Bildern und Formen
gewählt wurden und zwar von wichtigen Dingen, die im
Volksglauben wurzelten. Die dreiflammige Lilie oder Kerze
war ſowohl das Zeichen des Königfriedens, als ein heid-
niſches heiliges Zeichen, das das Licht des Him-
melsgottes andeutete. Unſchwer iſt hier ein Zuſammenhang
mit der germaniſchen Sonnen- oder Feuerverehrung zu
erblicken. An zahlreichen romaniſchen Kirchen iſt die drer-
flammige Kerze in Verbindung mit dem Kreuz zu fehen:
die Macht des heidniſchen Zaubers ſollte durch die Kraft
des Chriſtentums überwunden werden. Zur Zeit des Kur-
fürſten Bernhard waren gewiß noch viele w.
religiöſe Vorſtellungen bei Fürſt und Volk lebendig. Es
liegt darum nahe, daß Bernhard mit dem Schrägbalken
in ſeinem Wappen dem im Verborgenen noch lebendigen
Volksglauben eine Verbeugung machen wollte. Die Lilie oder
dreiflammige Kerze tritt auch in anderen Adelswappen
auf, ſo in dem Wappen derer von Fallard.

Nach Bernhard haben noch drei ſächſiſche Kurfürſten
aus dem Geſchlecht der Askanier den ſchwarz goldenen
Balkenſchild mit dem Rautenkranz als Wappen geführt.
Rudolf II., der fünfte Kurfürſt (1356--1370) erhielt durch
die „Sächſiſche goldene Bulle“ vom Kaiſer Karl IV. auch
die Pfalz Sachſen, von der freilich nur noch Lauchſtedt
und Allſtedt übrig waren. Auf ſie bezieht ſich der Adler
im fächſiſchen Wappen.

Der Nachfolger in der fächſiſchen Kurwürde, Wenzel
(1370--1402), fügte dem Wappen die gekreuzten Kur-
ſchwerter bei. Er wollte damit in dem Streit mit
Brabant ſeinem Anſpruch, dem Kaiſer das Reichsſchwert
vortragen zu dürfen, das Fundament ſchaffen.

Das ſtolze Geſchlecht, dem ſoviel innerer und äußerer
Reichtum eigen war, erloſch in ſeiner ſächſiſchen Abzweigung
mit dem achten h Albert III. 1422. 28 Askanter,
einſchließlich Gemahlinnen, Söhne und Töchter, hatten in
der von Kurfürſt Rudolf I. (1298--1356) neu erbauten
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Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

21. Fortſetzung. (Nachdruck vervoren.
Verliebt ſah er f. an. Wie eine reizende Puppe war ſie
in dem engen, weißen Kleidchen mit der ausgeſchnittenen
Bluſe und dem heruntergebogenen Panamahut auf dem
braunen lockeren Haar, das Geſicht kaum mehr als ſonſt
gerötet. Bequem lehnte ſie ſich in dem roten Korbſtuhl
zurück, die weißbeſchuhten Füße übereinandergeſchlagen, das
Rakett auf den Knieen, den Rauchringen ihrer Zigarette
nachſehend.

Er legte ſein Rakett beiſeite, warf die Zigarette fort
und faßte nach ihrer Hand.
v „Blanche!“ flüſterte er zärtlich und rückte dicht an ſie

eran.
Sie hörte ſeine weiche, ſchmeichleriſche Stimme gern und

blickte gern in ſeine ſchwermütigen Zigeuneraugen. Er
ſtreichelte ihren Anterarm, ſchob den ſchweren goldenen
Armreif zurück und legte ſeine Lippen auf das feine Gelenk,.

„Halt, mein Freund nicht ſo kühn Doch ihre
Augen ſtraften ihre Abwehr Lügen, und er wußte dieſer
Augen Sprache gut zu deuten.

„Blanche, belle Blanche, meinen Lohn!“ Er ſuchte und
fand ihre Lippen, ohne großem Widerſtand zu begegnen.
Seine Art war unwiderſtehlich. Dazu die weiche, ſchmei-
chelnde Maienluft, das Locken des Frühlings
„Blanche, ſüße, geliebte Blanche

Jetzt war vielleicht der Augenblick gekommen, ſie ſeinen
Wünſchen geneigt zu machen wer weiß, wann er wieder
die Gelegenheit hatte, ſo ungeſtört mit ihr zuſammen zu
ſein; ſie ſchien in einer weichen, hingebenden Stimmung,
und da begann er in leiſen, zärtlichen, vorſichtig gewählten
Worten von ſeiner Liebe zu ſprechen. Plötzlich wurde ſie
aufmerkſamer; ein ſpöttiches Licht glomm in ihren Augen
auf ſie lächelte in unbeſtimmter Weiſe die kleine,
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und für damalige Zeit mit unerhörter Pracht ausgeſtatteten
Franziskanerkirche in Wittenberg ihre letzte Ruheſtätte ge-
funden. Und doch nicht die letzte. Aus der Kirche iſt eine
Kaſerne geworden. Die Gebeine und Särge wurden von
dem Merſeburger r v. Hirſchfeld ſorgfältig
ausgehoben und 1883 in die Schloßkirche übergeführt.

Kaiſer Sigismund verband 1423 das Kurfürſtentum
Sachſen mit der Markgrafenſchaft Meißen unter Friedrich
dem Streitbaren aus dem Geſchlecht der Wettiner. Meißen
legte ſeine Farben rot- weiß ab und übernahm die
ſfächſiſchen Farben, grün- weiß. Jn das Wappen wurde
der Löwe eingefügt. Dieſer Löwe war thüringiſches (uv-
ſprünglich heſſiſches) Erbteil. Als nämlich unter Heinrich
dem Erlauchten 1264 Thüringen mit Meißen vereinigt
wurde ging auch das Wappentier mit' hinüber.,

Jn Merſeburg erſcheint das ſächſiſche Wappen
in dreierlei Geſtalt.

Ueber dem Eingang zum Landeshaus, Ober-viltenburg,
ſehen wir den ſchwarz- goldenen Balkenſchild mit dem
ſchrägen Lilienbalken. An mehreren Stellen des Schloſſes
iſt dem Wappen das ſchwarze Stiftskreuz hinzugefügt und
über dem Tor zum vorderen Schloßhof, ſowie über der
Tür zum Kreuzgang und am „Herzog Chriſtian“ erſcheinen
auch die gekreuzten Schwerter.

Das Schwarz der Balken deutet hin auf die elenden
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Bewohner des düſteren
nebeligen Landſtrichs im Elbe-Havelwinkel, den der Ahn-
herr der Askanier, Albrecht der Bär, den von finſterem
Heidentum umfangenen Slaven abgerungen hatte. Durch
Kultivierung, Germaniſierung und Chriſtianiſierung wurde
auch hier eine goldene Zukunft angekündigt. Noch ein-
mal, 1517, ging in ihrer Reſidenzſtadt Wittenberg des
reinen Evangeliums goldenes Licht auf, deſſen Strahlen
nach und nach alle Weltteile erreicht haben. Mit der
Kraft des Löwen wurden die Klingen oftmals mit denen
der Widerfacher des Chriſtentums und des Deutſchtums
gekreuzt und ſiegreich geführt, ſo daß der Höhenflug, gleich
dem des Adlers, unaufhaltſam ſchien, wenigſtens ſo lange,
wie ſie unzerbrochen waren.

G. Gröger.

Werſeburger Kaiſer-Lied
(1876).

Das vor 50 Jahren beim Beſuch Kaiſer Wilhelm I. in
Merſeburg bei der Serenade am 8. September 1876 abends
8 Uhr im Schloßhof von den Geſangvereinen Merſeburgs ge-
ſungene- Kaiſerlied: „Heil dem Kaiſer“ iſt gedichtet
von Profeſſor Wilhelm Oſterwald der 1850-1865 Kon-
rektor am Merſeburger Domgymnaſium und ſeit 1865
Direktor am Gymnaſium in Mühlhauſen in Thüringen war
und komponiert von dem damaligen Kantor an der Stadt-
kirche St. Maximi und ſpäteren Domorganiſten Kgl. Muſik-
direktor Karl Schumann. Es hat folgenden Wortlaut:

Heil dem Kaiſer!
Tage des Ruhmes und leuchtender Ehren

Haben Dir nimmer, mein Deutſchland, gefehlt,
Seit Dich Dein Volk mit den wandernden Heeren
Einmal zum bleibenden Wohnſitz erwählt:
Du ließeſt erzittern in Krieges Gewittern,

Wer immer Dir droht',
Den Völkern der Erde gabſt Du mit dem Schwerte

Der Macht und des Geiſtes Geſetz und Gebot.
Aber der Glanz der vergangenen Jahre,

Wie er auch herrlich verklärte Dein Bild,
Wird überſtrahlt durch das Licht, das dem Aare
Preußens entſtrömt auf Germanias Schild.
Denn feſter geeinet und läut'rer gereinet,

Denn jemals zuvor,
Verjüngt und verſchönet, mit Hoheit gekrönet,

Gingſt Du aus dem Kampfe, mein Deutſchland, hervor.
Freue Dich, Deutſchland, der eigenen Ehren,

Aber zur Freude geſelle den Dank,
Dank dem Geliebten, der, reich Dich zu mehren,

Aver als er immer kühner geworden, den Wunſch aus
ſprach, ſie bald ſein geliebtes Weib, „ſeine Muſe“ nennen
zu dürfen, da brach ſie plötzlich in ein tolles, nicht aufhören-
wollendes Lachen aus. Sie ſchüttelte ſich förmlich. Verdutzt
ſah er ſie da an, verdutzt und mit einem nichts weniger als
geiſtreichen Geſichtsausdruck.

„Blanche, es iſt mein Ernſt mein heiliger Ernſt
mein Wort darauf

„Jch glaube es Jhnen auch ohne eine Beteuerung, mein
Ritter ohne Furcht und Tadel! Aber ſo hoch verſteigt ſich
mein Ehrgeiz nicht, Jhre „Muſe“ werden zu wollen

„Blanche nur Sie. Jch habe keinen anderen Gedan-
ken als Sie!“ Bittend hielt er ihre Hand.

Da ſprang ſie auf; ihr hübſches Geſicht trug jetzt einen
kalten, hochmütigen Ausdruck.

„Genug, Baron Malte von Reinhardt, ich ſage „nein!“
Sprechen wir alſo nicht davon! Verderben Sie unſer freund-
ſchaftliches Verhältnis nie wieder durch ſolche ſolche
kühnen Phantaſtereien! Es würde mir aufrichtig leid
tun! So, Schluß für heute!“

Er biß ſich auf die Lippen. Teufel! Hatte er ſich doch
verrechnet!

„Alſo ein Korb, ein regelrechter
Er nagte an ſeinem Bärtchen und ſah vor ſich hin. Die

Schwermutsmiene ſtand ihm gut.
„Aber ein zierlich geflochtener Korb! Sie haben nicht

W daran zu tragen ſeien Sie zufrieden!“ Sie be-
obachtete ihn von der Seite. Und ſie lächelte verſtohlen.
Sie, die eine ſo gute Komödiantin war, verſtand auch das
Komödienſpielen der anderen zu beurteilen!

„Uebrigens, was ich Sie noch fragen wollte, Malte, werwar denn eigentlich das kleine, hübſche, rothaarige ding,
mit dem Sie vorgeſtern auf dem Rennplatz ſprachen? Ja,
ja, tun Sie nicht ſo dumm, ich hab' ſie ja geſehen

„Jn der Tat, ich weiß wirklich nicht S Sie müſſen ſich
geirrt haben, belle Blanche 3

„Ach was, verſtellen Sie z nicht, das hat bei mir
keinen Zweckl Jhre ſchönen Redensarten ſind ja bei derkluge, kühl abwägende Blanka hatte ſich wieder gen in

der Gewalt, hatte die verliebte Regung abgeſchüttelt. Doch
noch ließ ſie ihn weiter reden.

Kleinen beſſer angebracht als bei mirl Jetzt wollen
wir gehen Seien Sie geſcheit, und Amuckſen“ Sie nicht

Sieghaft den Feind, der Dich höhnte, bezwang.
Und mitten im Kriege mit friedlichem Siege

Getroſt und getreu
Das lange verlorene, nun wieder geborene

Reich Dir, o mein Deutſchland, errichtete neu.
Dank den Getreuen, die mit ihm dort ſchufen,

Was Du erſehnet Jahrhunderte lang.
s Dir mein Kaiſer!“ ſo laſſet uns rufen,
„Laß Dir gefallen Germanias Dank!
Gott woll' Dich erhalten, des Reiches zu walten

Noch lange mit Macht.
Den Feinden zu wehren, den Frieden zu nähren

Der Völker beglückend von Neuem Dir lacht.“
2

Wie Kaiſer Wilhelm ſich über den Geſang des Merſe
burger Kaiſerliedes gefreut hat, iſt bereits berichtet worden.
Dichter und Komponiſt leben heute noch in gutem Andenken
in Merſeburg. Konrektor Profeſſor Wilhelm Oſterwald
war bereits 1865 beim Beſuch König Wilhelm I. in Merſe
burg hervorgetreten. Jn einer dem Lehrer-Kollegium des
Domgymnaſiums am 21. September 1865 gewährten
Audienz wurde dem König ein Glückwunſch-Gedicht über
reicht, deſſen Verfaſſer Oſterwald iſt. Viele Merſeburger
haben unter ihm in Mühlhauſen und unter ſeinem dor-
tigen von Merſeburg gekommenen Nachfolger Otto Drenck
hahn das Abiturienten-Examen beſtanden. Muſikdirektor
Karl Schumann wurde 1903 von der Kaiſerin Auguſta
Viktoria in ſeiner Wohnung in Merſeburg beſucht.

Arthur Schwickert.

Heimatpflege.
Die ſeit 1924 im Regierungsbezirk beſtehende Arbeits

emeinſchaft für Heimatpflege (Schönburgbund) hat dem
Herrn Regierungspräſidenten folgende Anregung unter-
breitet: Flurnamen und die auf die bezüglichen Sagen ſind
eine reichliche Fundgrube für den neuzeitlichen, auf hei-
matlicher Grundlage aufgebauten Schulunterricht. Jhre
Quellen drohen langſam zu verſiegen, denn die in den
Flurkarten und Separationsrezeſſen niedergelegten Gewann-
Namen ſtellen nur einen Bruchteil der vorhandenen Flur-
namen dar, und die alten Leute, die noch Flurbereinigungen
erlebt haben und einzig und allein über alte Flurnamen
Aufſchluß geben und Heimatſagen erzählen können, werden
bald ausgeſtorben ſein. Wir erachten es als ein Gebot der
Stunde, ſolch wertvolles Kulturgut vor dem Untergang zu
retten, ſoweit dies noch möglich iſt. Die Arbeitsgemein-
ſchaft regt nun an, allerorts Flurnamen und Heimatſagen
zu ſammeln und an die Sammelſtelle der Arbeitsgemein-
ſchaft weiter zu leiten. Ein Schreiben dieſes Jnhalts iſt
an die Magiſtrate uſw. von der Regierung Merſeburg er-
gangen.

Altertümliche Hausinſchriften. Ein beſonders ſchöner
Schmuck unſerer alten mitteldeutſchen Bauern- und Bürger
häuſer find die Hausinſchriften, die kunſtvoll in das Holz
werk geſchnitzt und vielfach auch noch farbig ausgemalt
find. Sie ſind es wert, daß ſie aufgehoben, auf jeden Fall
aber aufgezeichnet werden. Bei Abbruch der Häuſer ge-
hören ſie in das Heimatmuſeum. Je ſeltener der Fach-
werkbau wird, umſomehr muß man ihn ſchützert.

Die Deutſch-Chriſtliche Arbeits gemeinſchaft Großdentſch
lands hält ihre 2. Reichstagung vom 18. 20. Sep-
tember im Landbundhauſe zu Magdeburg, Neueweg S ab.
Sie dient zur Verſtändigung deutſch und chriſtlich denkender
Kreiſe. Beginn ver Tagung Sonnabend, den 18. d. Mts.
41 Uhr, mit einem Vortrage des Korvettenkapitäns von
Müller-Berneck über Artamanen und Siedlungsbewegung;
darauf ſpricht M. d. R. Gottfried Feder über Polkswirt-
ſchaft. Am Abend ſind 2 öffentliche Vorträge. Mintiſte-
rialdirektor Dr. Gerſtenhauer wird über Raſſe, Vok und
Chriſtentum ſprechen und die Schriftſte lerrn Frau Marie
Diers über Erziehungspflichten in der Familie. Am Sonn-
tag iſt Feſtgottesdienſt in der Marienkirche. Nachmittag
4 Uhr findet ein Vortrag von Lehrer Weigel, Berltn,
ſtatt über deutſche Religion als Grundlage deutſcher Er-
ziehung. Am Abend find wieder öffentliche Vorträge
vorgeſehen. Graf Reventlow ſpricht über Deutſchtum,
Chriſtentum und Myſtik und Hauptpator Anderſen über
Religion und Kirche. Am Montag iſt Arbeitskammerſitzung.
auf welcher Pfarrer Gerecke und Kurt Prinz zur Lippe
ſprechen werden.

mehr!“ Sie drückte den Hut feſter auf
kommen doch mit mir und eſſen bei uns

„Jch bedaure
„Ah, empfindlich, mein Freund?“ Sie ſchlug mit dem

Rakett durch die Luft, „ſo müſſen wir halt für heute auf
das Vergnügen Jhrer Gegenwart verzichten! Das wird
Jeannette beſonders ſchmerzlich ſein. dem armen Ding
Sie lächelte ſpöttiſch dabei.

Da ſprang ein Funke in ſeinem Auge auf, und mit
einem ſchrägen, tückiſchen Blick ſtreifte er ſie. Wenn er nun
Ernſt bei Johanna machte? Wer hätte da den größten
Schaden? Doch nur Blanka, die ſo ſicher ſchon Hannas
großes Vermögen als das ihrige betrachtete, deſſen Verluſt
ſie ſchwer empfinden würde!

Und da nahm er ſich vor, alles daran zu ſetzen, Hanna
zu erringen und dann ſollte Blanka ſeine Ungnade füh-
len! Er war nicht der Mann, geſchehene Beleidigungen
und Kränkungen zu vergeſſen, wenn er jetzt auch gute Miene
zum böſen Spiel machen mußte! Und es mußte bald ſein,
daß Hanna ſeine Braut wurde denn er war in fürchter

s Haar. „Sieda
zu Abend

licher Klemme. Die zweitauſend Mark, die ihm die Mutter
geſtern gegeben, waren ja nur ein Tropfen auf den heißen
Stein geweſen.

Er begleitete Blanta vis zu ihrer Villa, ſich dann mir
einem Handkuß von ihr verabſchiedend.

„Kommen Sie wirklich nicht mit? Haven Sie ſich
inzwiſchen nicht doch anders beſonnen? Es gibt heute
abend Krebſe

Melancholiſch ſchüttelte er den Kopf.
„Nach dem Schmerz, den Sie mir bereitet haben, grau

ſame Blanka
„Dann haben Ste wenigſtens Stoff für ein Liebes-

lied,“ ſpottete ſie.
Er ging 8 der Straßenbahn, um nach Hauſe zu
fahren. Am Bahnhofsplatz beſann er ſich aber und ſprang
wieder ab es war gerade die Zeit, in der er die Cenzi
antreffen konnte. Jhn erfaßte die Sehnſucht nach dem
kleinen friſchen Rotkopf. Er erwiſchte ſie auch glücklich,
als ſie mit anderen Kolleginnen das große Warenhaus

verließ Fortſetzung folgt.



Nus dem (erichtsſagl,
Schöffengericht Halle.

Vor dem Schöffengericht Halle hatte ſich der 19 jährige
Kaufmann Walter Zirngiebel aus Schkeuditz wegen
Betruges in zwei Fällen zu verantworten. Die Straftaten
liegen ſchon einige Zeit zurück. Als Siebzehnjähriger
übernahm er die „Vertretung“ einer neugegründeten kleinen
Schokoladenfabrik in Eisleben. Er erhielt Prozente, Speſen
bekam er nicht. So gab er denn an die Fabrik Beſtellungen
auf für eine Kundin in Papitz in Höhe von 285 Mark,
ließ die Waren aber an ſich ſelbſt W da nach Papitz
die Befrachtung zu „umſtändlich“ ſei. Die Papitzerin hatte
nicht ſoviel beſtellt und kaufte nur für etwa 175 Mark.
Von dem Gelde erhielt der Fabrikant nichts, Jn dem
anderen Falle, ließ ſich der Angeklagte von einem Gaſt-
wirt in Schkeuditz 26 Mark geben für Cremeſtangen, die
er am ſelben Abend mitzubringen verſprach. Er lieferte ſie
nicht. Dieſer Schaden iſt jedoch von dem Vater des An-
geklagten erſetzt worden. Jn der jetzigen Verhandlung er-
klärte der Vater, der als Verteidiger ſeines minderjährigen
Sohnes auftrat, daß es von dem Fabrikanten nicht korrekt
gehandelt ſei, einem 17 jährigen eine Vertretung zu über-
kragen, ohne ſich mit dem Vater in Verbindung zu ſetzen.
Und dann habe der Fabrikant verſprochen, bei Einführung
der neuen Marken ſeinen jungen Vertreter weitgehend
zu unterſtützen, er habe aber garnicht daran gedacht, ſich
an den in ſolchem Falle recht hohen Speſen zu beteiligen.
Das Gericht erkannte den Angeklagten wegen Betrugs in
2 Fällen für ſchuldig, erklärte aber die verhängte Geld
ſtrafe von 120 Mark als durch die Unterſuchungshaft
verbüßt.

Amtsgericht Weißenfels.
Ein Handelsmann hatte von einer Firma 12 Zentner

Nüſſe bezogen, die jedoch nicht ſeinen Erwartungen ent-
ſprachen. Er ſtellte ſie deshalb der Firma, die ſich das
Eigentum vorbehalten hatte, wieder zur Verfügung. Dreſe
nahm die Ware nicht wieder zurück, ſodaß ſie der Händler
unter Verluſt verkaufte. Da er den Erlös aus der Ware
nicht abgeführt hat, mußte er wegen Unterſchlagung zu
100 Mark Geldſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis verurteilt
werden.

Der Schuhfabrikant A. P. und der Kaufmann H. A. von
hier wurden von der Anklage des Pfandbruchs mangels
Bewerſes freigeſprochen. Es ließ ſich nicht nachweiſen, welcher
der beiden Angeklagten die Verantwortung für den Pfand-
bruch zu tragen hat; denn jeder ſtreitet ab, zur Zeit,
als das geſamte gepfändete Leder zu Schuhen verarbettet
worden iſt, Beſitzer des Betriebes gewieſen zu ſein. P. will
den A. laut „mündlichen Vertrages“ den Betrieb über-
eignet haben, was A. leugnet. Die Leidtragenden ſind
die Gläubiger.

Der Kaufmann F. B. von hier hatte Ware im Werte
von 240 Mark in Kommiſſion genommen. Um den Ver-
kauf derſelben hat er ſich wenig gekümmert, ſodaß die
Firma, da keine Beträge einliefen, die Ware (Herren- und
Damenwäſche) wieder zurückforderte. Dabei ſtellte ſich her
aus, daß B. und ſeine Frau einen Teil der Wäſche in
Benutzung gehabt hatten, ohne dieſe zu bezahlen. Der
Angeklagte wurde wegen Unterſchlagung zu 6 Wochen Ge-
fängnis verurteilt.
AÄ—Ä;ÄXnananaaeeeeeeeeeeeeeeeeeeee en.

Hus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Wolhnungseinbrecher bei Berlin. Jn der Gegend des
Kreuzbergs wurden in letzter Zeit zahlloſe Wohnungs-
einbrüche verübt. Die Pförtner wurden von ihnen beſonders
dadurch getäuſcht, daß die Täter gut gekleidet waren und
einen vertrauenerweckenden Eindruck machten. Die meiſten
Diebſtähle verübten ſie allerdings in Wohnungen, in denen
zufällig niemand anweſend war. Wurde auf ihr Klingeln
nicht geöffnet, und hörten ſie auch keinen Hund anſchlagen,
ſo öffneten ſie mit Bleiſtreifen und Dietrichen raſch die

Big MWeitreiſe der 3ukunft,
2. Die Reiſe in der Rakete.
Von Profeſſor Dr. Paul Kirchberger.

Nachdruck verboten.

In unſerem Aufſatz über die Reiſe von der Erde zum
Monde in einer Kanonenkugel haben wir zu unſerem Be
dauern feſtſtellen müſſen, daß ſchon der Abſchuß für die
Jnſaſſen der Kanonenkugel unter allen Umſtänden tod-
bringend wäre, und zwar deshalb, weil die durch den Ab-
ſchuß zur Erdſchwere zuſätzlich hinzutretende Schwere ganz
ungeheuer groß ſein müßte; denn die Anfangsgeſchwindig-
keit des Geſchoſſes müßte ganz gewaltig ſein, um dieſes bis
zu dem Punkt gelangen zu laſſen, wo die Anziehungskraft
des Mondes die der Erde aufwiegt. Die Geſchwindigkeit
unſerer Geſchoſſe, ſelbſt ſolcher Geſchoſſe, wie ſie im Welt-
krieg aus einer Entfernung von 120 Kilometer nach Paris
eſchleudert worden ſind, würde bet ſenkrechtem Schuß ohne

rückſichtigung des Luftwiderſtandes bereits nach etwa
100 Sekunden Flugzeit verbraucht ſein. Allerdings nimmt
die Anziehungskraft der Erde in größerer Höhe ab, aber
einige tauſend Kilometer müßte das Geſchoß immerhin
zurücklegen, bis ſie ſich auch nur auf die Hälfte ermäßigt.
Um ganz gewaltige Anfangsgeſchwindigkeiten würde man
alſo nicht herumkommen aber gerade dieſe muß man
vermeiden; denn am Anfang bewegt ſich ja das Geſchoß in
dicker Erdenluft, und deren Widerſtand iſt bei einiger
maßen nennenswerten Geſchwindigkeiten ganz ungeheuer-
lich, bei noch weiter ſteigender Geſchwindigkeit wächſt er
geradezu raſend. Jſt nämlich die Bewegung erheblich
ſchneller als die des Schalls, der bekanntlich etwa 340
Meter in der Sekunde zurücklegt ein Schneckentempo
für Weltreiſende ſo wächſt der Luftwiderſtand bei Ver-
doppelung der Geſchwindigkeit auf das Dreißig- bis Sech-
zigfache und nimmt alſo nachgerade faſt unvorſtellbare
Werte an; das heißt aber nichts anderes, als daß der
Hauptteil der für die Beſchleunigung unſeres Geſchoſſes
aufgewendeten Arbeitsleiſtung an die Luft aubgegeben
würde und das iſt doch kaum der Zweck der Uebung.

Man hat demnach neuerdings auch andere Beſchleunt-
gungsmöglichkeiten als den Schuß vorgeſchlagen und unſe-
ren Weltreiſenden den Rat gegeben, ſich einer Rakete
voder, wenn man will, einem Lufttorpedo vertrauen, wobei
am Hinterteil aus einem feſten Brennſtoff entwickelte heiße
Gaſe dauernd ausſtrömen und ſo das Raumſchiff vorwärts
treiben. Das macht ganz zweifellos ein ſanftes Abfahren
möglich, ſo daß ſich der den Jnſaſſen bemerkbar machende,
ihnen als zuſätzliche Schwerkraft fühlbar werdende Druck
in erträglichen Grenzen halten ließe. Hätte man ſo dem
Raumſchiff eine genügende Geſchwindigkeit erteilt, ſo könnte
man mit gleichbleibender Geſchwindigkeit weiterfahren; da-
zu müßte man ſoviel Treibgas ausſtoßen, daß man gerade
die Reibung in der Luft und die Verzögerung durch die An-
ziehungsekraft der Erde überwände: Bei dieſer gleichbleiben-
den Kieſchwindiakeit würden die Reiſenden zunächſt dieſelbe

Eingangstür, verſtellten ſie, um nicht überraſcht zu werden,
mit ſchweren Möbelſtücken von innen und waren vor allem
darauf bedacht, den Fluchtweg durch die Hintertür freizu-
machen. Die Diebe nahmen nur Schmuckſachen und bares
Geld. Bei einem Einbruch erbeuteten die Verbrecher eine
umfangreiche alte Münzenſammlung, die einen erheblichen
Wert darſtellt, außerdem eine Reihe von Schmuckſachen,
Bisher ſind etwa 25 Einbrüche dieſer Art verübt worden.

Von Wegelagerern ausgeraubt. Die Fahrkartenverkäuferin
Sommerfeld, die in der Kolonie „Eigene Scholle“ in Berlin-
Roſenthau wohnt, wurde nachts von zwei Wegelagerern
überfallen und beraubt. Während der eine ſie packte, am
Halſe würgte und am Schreien verhinderte, entriß ihr
der zweite die lederne Handtaſche mit 50 Mark. Beide
Burſchen entkamen und ſind noch nicht ermittelt.

Folgenſchweres Autounglück. Ein Wagen fuhr in ſcharfem
Tempo die Lietzenburgerſtraße im Weſten Berlins entlang.
Um einen Zuſammenſtoß mit einer entgegenkommenden
Droſchke zu vermeiden, bremſte der Privatwagenführer ſtark.
Dadurch geriet der ſchwere Wagen ins Schleudern, drehte
ſich um ſich ſelbſt und ſauſte mit aller Wucht gegen ein
Haus. Die Schaufenſterſcheiben einer Drogerie ünd zahl-
reiche Auslagen gingen in Trümmer. Alle Jnfaſſen des
Wagens wurden herausgeſchleudert.

Der Hanushaltsplan faſt einſtimmig abgelehnt.
Gera, 8. September. Jn der jüngſten Geraer Stadtrats-

ſitzung kam der Geraer Haushaltsplan, der einen Fehl-
betrag von 1.1 Millionen Mark aufweiſt, nochmals zur
Abſtimmung. Dabei wurde nicht eine einzige
Stimme für die Annahme des Etats abgegeben,
vielmehr wurde der Etat mit großer Mehrheit bei einigen
Stimmenthaltungen abgelehnt. Nunmehr muß ſich das
Land Thüringen mit der Angelegenheit beſchäftigen.

Durch Gaſe getötet.
Groß-Rottmerskeben, 8. September. Der Landarbeiter W.

Harpke war damit beſchäftigt, die Miſtgrube auf dem Hofe
zu leeren. Dabei war ihm ſein Sohn und noch ein
anderer Arbeiter behilflich. Harpke, der in der Grube
beſchäftigt war, verlor dort plötzlich die Beſinnung und
fie um. Sein Sohn und der andere Arbeiter, die dem
Verunglückten zur Hilfe eilen wollten, wurden ebenfalls
von den Gaſen betäubt. Durch herbeieilende Nachbarn
konnten ſchließlich alle drei aus der Grube herausgeholt
werden. Die Wiederbelebungsverſuche des Arztes hatten
bei Harpke und dem Arbeiter Plate Erfolg. Harpkes Sohn
war jedoch den Wirkungen des Gaſes bereits erlegen.

T

Sumpffieber und Typhus.
Köben a. d. O., 8. September. Jn der Umgegend von

Köben treten vereinzelt Fälle von Sumpffieber- Krankheit
auf. Jn beſonders großem Umfang herrſcht die Krankheit
in Deichslau, wo 30 Perſonen an ihr darnieder-
liegen. Jn Hochbauſchwitz iſt ein Thyphusfall zu ver-
zeichnen.

Eine unbekannte Kra drit.
Duisburg, 8. September. Hier erkrankten plötzlich vier

Kinder einer in Duisburg-Beeck wohnenden Familie unter
Vergiftungserſcheinungen. Ein 13jähriges Mädchen verſtarb
am Sonntagabend. Von den ins Krankenhaus gebrachten
Kindern verſtarb ein 11 jähriger Knabe kurz nach der
Einlieferung. Weder Urſache noch Art der Krankheit konnten
bisher einwandfrei feſtgeſtellt werden.

Deſſau. Liebestragödie. Der Hundeſchlächter Chri-
ſtian Schröter drang in die Wohnung der Witwe Minna
Jäntſch ein. Es kam zu einer heftigen Auseinanderſetzung
die damit endete, daß Schröter der Frau drei Meſſerſtiche
in Bruſt und Unterleib verſetzte, an deren Folgen ſte im
Krankenhaus verſtarb. Der Mörder wurde verhaftet.

Cosſvig. Ausbruchsverſuch. Jn der hieſigen Straf-
anſtalt verſuchten zwei Gefangene zu entfliehen. Der eine

Schwere empfinden wie auf der

hatte in die Wand ſeiner Zelle ein großes Loch gebrochen,
durch das ſein Zellennachbar kroch.

S

würde mit zunehmender Entfernung von der Erde all-
mählich abnehmen und in dem Punkte zu Null werden,
wo ſich die Anziehungskraft der Erde und die des Mondes
das Gleichgewicht halten. Um das Schweregefühl für die
Fahrgäſte immer auf gleicher Höhe zu halten, könnte man
daher daran denken, die Geſchwindigkeit bis zu dieſem
Punkt dauernd zu ſteigern und fie im Bereich der Lufthülle
ſo klein wie irgend möglich zu halten. Dabet tritt nun
aber eine neue, nicht immer genügend beachtete Schwierigkeit
ein, nämlich die, daß ſich die Treibgaſe im luftleeren
Raum, wie ihn der Weltenraum darſtellt, nicht mehr ge-
wiſſermaßen an der Luft abdrücken, ſich nicht zwiſchen der
Luft und dem Geſchoßboden ſpannen können, ſondern in
die Luftleere ohne jedes Hindernis auspuffen. Dieſer Nach-
teil iſt ja in größter Entfernung von der Erde durch die
Verminderung der Anztehungskraft bis zu einem gewiſſen
Grade ausgeglichen; ob man aber unmittelbar über der
Lufthülle, wo die Anziehungskraft der Erde noch keine
wefentliche Verminderung erfahren hat, mit dem gedachten
Mittel überhaupt vorwärts und von der Erde loskäme, das
erſcheint zum Mindiſten fraglich.

Stoßen wir uns aber nicht an dieſem Zweifel: Nehmen
wir an, es ginge. Aber wie wird es nun, wenn wir uns dem
Monde nähern? Steigern dürfen wir die Geſchwindigkeit
nicht weiter, das iſt klar, denn durch unſere Beſchleunigung,
die wir zum Zweck des Erſatzes der Abnahme irdiſcher
Schwere vorgenommen haben, haben wir ſchon eine ſehr be-
trächtliche Geſchwindigkeit erreicht wir wüſſen alſo an das
Bremſen denken, denn der Weg iſt nur noch kurz, da der
Punkt, wo ſich die Anziehungskraft der Erde und des
Mondes gleich ſind, vom Monde nur den neunten Teil ſo
weit entfernt iſt wie von der Erde. Und ſchließlich wollen
wir ja auch auf dem Monde mit den Füßen ankommen
und nicht bei unſerer Ankunft auf dem Kopf ſtehen: Es
bleibt alſo nichts übrig: Wir müſſen durch den ſchwer-
loſen Zuſtand hindurch. „Achtung, feſthalten!“ ruft der
Kapitän, dreht durch einſeitigen Gasauspuff die Rakete um,
ſo daß ſie nun mit dem Boden nach dem Monde zu zeigt,
und läßt nun aus dem jetzt dem ond zugekehrten Ra-
ketenboden wieder gleichmäßig Gas ausſtrömen: Durch die
Bremſung haben wir nun wieder Schweregefühl, aber es iſt
nicht mehr nach der Erde, ſondern nach dem Monde zu
re außerdem auch verſtärkt; denn wir müſſen der

rzeren Strecke wegen zur Vernichtung der auf der
größeren Strecke erlangten Geſchwindigkeit verhältnismäßig
mehr Gas geben als auf dem erſten Teil des Weges wenn
wir nicht einen ganz geſchickten Kapitän haben, der die
Umkehrung ſchon vor dem Punkt gleicher Anziehungskraft
vornimmt und auch dort ſchon mit der Bremſung be-
ginnt. Das wäre ſchon aus dem Grunde empfehlenswert,
weil dann unſere Geſchwindigkeit noch geringer iſt, alſo auch
weniger Bewegungsenergie durch ngas vernichtet zu
werden braucht. Bei beſonders anſpruchsvollen und im Be-
zug auf Schweregefühl empfindlichen Reiſenden könnte man
es auch ſo einrichten, daß die Schwereempfindung während
der ganzen Fahrt ganz langſam abnähme, ſo daß wir uns
ſchon unterwegs in ganz allmählichem Uebergang an die

Gemeinſam durchſägten

Erde, aber dieſe Schwere

ſte nun die Fenſtermitte und wollten ſich an Betrkürehern
ins Freie begeben. Ein die Runde machender Aufſeher
konnte das Ausbrechen der beiden verhindern.

Erfurt. Das große Los. Die Prämie von 500,000
Mark der Preußtiſch-Süddeutſchen Lotterie iſt nicht, wie
zuerſt gemeldet, nach Schmiedeberg, ſondern nach Schmiede
feld im preußiſch-thüringiſchen Kreiſe Schleuſingen gefallen.
Die Nummer wurde dort in acht Achteln teils in Schmiede-
feld und teils in der Umgebung.

Lüderitz. Tödlicher Unglücksfall. Der Landwirt
Werner Gehne aus Schleuß bet Lüderitz, der von
Windberge nach Lüderitz fuhr, ſtieß mit ſeinem Motorrade
egen einen Bierwagen. Er wurde ſchwerverletzt nach ſeinerWohnung geſchafft, wo er kurz darauf verſtarb.

Hannover. Bismarck- Tag. Am 16. und 17. Ok-
tober findet in Hannover der 1. Bismarcktag ſtatt. Den
Hauptvortrag am Kommersabend, Samstag, den 16. Ok-
tober, hält Reichstagsabg., Univerſitätsprofeſſor Dr. M.
Spahn Berlin, über: Bismarck und der Staat s-
gedanke“. Gelegentlich der Haupttagung am Sonntag,
den 17. Oktober, hält Dr. Dr. ing. e. h. W. Beumer
den Hauptvortrag über: „Bismarck, ſein Werk und
ſeine Perſon Außerdem ſprechen Reichsminiſter a. D.,
Oberbürgermeiſter Dr. Jarres, Staatsſekretär a., D.
Exzellenz Wallraf, M. d. R., Geh. Bergrat Dr. ing.
e. h. Hilger, Geh. Juſtizrat Dr. Por ſch, Vize-
präſident des Pr. Landtags und andere führende Perſön-
lichkeiten. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat ſeine
Beteiligung bereits zugeſagt.

Auskunft erteilt und Anmeldungen zum 1. Bismarck-Tag
nimmt entgegen die Geſchäftsſtelle des Vereins zur Er-
richtung eines Bismarck-National Denkmals E. V. Köln,
Hanſaring 11.

Aus aller MWelt,
Hungersnot auf den Azoren.

Liſſabon, 7. September. Der Gouverneur von Fayal
überſandte der portugteſiſchen Regierung ein Telegramm,
in dem er dringend um ſchleunige Ueberſendung
von Nahrungsmitteln erſuchte. Die Bevölkerung
der Jnſel befindet ſich noch immer in Panikſtimmung, da
dauernd Erdſtöße zu verſpüren ſind. Große Menſchen-
mengen getrauen ſich noch nicht weder in die Häuſer
zurückzukehren und leben auf offenem Felde.

Was man aus Liebe tut
Die 18 jährige Jlona Katona iſt eine ganz ge-fährliche Circe, die ſchon ſeit zwei Jahren den Burſchen

ihres bei Steinamanger gelegenen Dorfes den Kopf verdreht.
Um ſie werden nicht bloß erbitterte Kämpfe zwiſchen den

1Ortsinſaſſen und Verehrern aus der Umgebung ausgetragen,
ſondern auch wilde Raufereien unter den erſten ſelbſt.
Jlona hat ſich aber bisher noch nie gebunden und be-
trachtet die Verletzungen ihrer Anbeter, die ber jeder
Tanzunterhaltung mit Gläſern und Meſſern gegeneinander
losgehen, als einen ganz ſelbſtverſtändlichen, ihrer ſtrahs
lenden Schönheit dargebrachten Tribut. Jhr Herz wilt
ſie nur dem ſchenken, der „wirklich“ ihretwegen leidet und
derart ſeine wahre und echte Liebe beweiſe.

Das hat verſchiedene Burſchen ſchon auf die unſinnigſten
Gedanken gebracht. Einer z. B. beging Diebſtähle, um der
ſpröden Jlong Geſchenke kauſen zu können, wurde einge
ſperrt und ſchrieb ihr aus dem Arreſt, ob ihr das nicht
genüge. Die Löſung gefiel ihr nicht.

Da kam der 19 jährige Piſta (Stefan) Kovaes auf einen
wie er meinte, weit originelleren Gedanken. Dieſer Tage
erſchien er im ſtädtiſchen Spitale zu Steinamanger und
bat, ihm „Eiſen im Gewichte von einem halben Kilo“
aus dem Magen zu nehmen. Der dienſthabende Arzt hielt
ihn für verrückt oder betrunken. Da Piſta aber bei ſeiner
Behauptung verblieb, wurde er röntgeniſiert. Das Bild, das

S See 53 e e J S 5 e d i eauf dem Monde herrſchende Schwereverhältniſſe gewöhnten.
dur im Punkte der Richtungsumkehr müſſen wir durch die

Schwereloſigkeit hindurch das dauert ja aber nur einen
Augenblick, den man ſchließlich zu einer Art eigentümlicher
Feſtlichkeit umgeſtalten kann, etwa wie die Aequatortaufe
auf Schiffen, wobei dann die Natur ſelbſt den größten Teil
der Scherze durch die Schwerloſigkeit liefert.

Freilich, wie es mit der Bremſung durch die Gaſe
werden ſoll, das iſt wieder die große Frage, denn wir
kommen ja nicht einmal kurz vor der Landung in eine
Lufthülle, da ja der Mond keine ſolche hat. Ob daher die
Gaſe zur Bremſung ausreichen werden? Oder werden wir
doch auf dem Mond zerſchellen?

Man ſieht: Es werden noch allerhand Fragen zu klären
ſein, ehe das fahrplanmäßige Raumſchiff auch nur zum
Monde fährt. Freilich Wunder über Wunder würde eine
ſolche Fahrt den Fahrgäſten bieten: Die Sonne erſcheint
ihnen bläulich; denn für uns werden die blauen Strahlen
von der Luft zurückgehalten, im Weltenraum aber, wo das
Licht keinerlei Luftſchicht zu durchdringen hat, machen
ſie ſich verſtärkt bemerkbar. Der Himmel, der ja auch für
uns ſchon um ſo dunkler erſcheint, je reiner die Luft iſt,
würde vollkommen ſchwarz ausſehen; denn es iſt nur von
Staubteilchen in der Luft zurückgeworfenes Licht, das uns
ſeine blaue Farbe im eigentlichen Sinne des Wortes vor
ſpiegelt. Eben dieſe Spiegelung hat aber auch zur Folge,
daß uns der ganze Himmel, nicht nur der Teil, wo die
Sonne ſteht, taghell erſcheint. Jn einem luft- und ſtaub-
freien Raum würde das natürlich wegfallen. Jm Welten-
raum würde man alſo ohne jeden Zweifel bei vollem Son-
nenſchein auch die Sterne ſehen, vorausgeſetzt, daß unſer
Auge nicht durch unmittelbares Sonnenlicht geblendet iſt.
Um die eigentliche Sonne zu verdecken, genügt aber ſchon,
eine Taſchenuhr in der Entfernung von etwa 5 bis 6 Meter.
Nehmen wir nun noch wegen der gleichfalls leuchtenden
Sonnenkorona einen gewiſſen Spielraum, ſo würde doch
jedenfalls eine Taſchenuhr in etwa 3 Meter Entfernung
ausreichen, die Sonne ſamt ihrer Korona völlig zu verdecken.
Ohne den das Licht zurückwerfenden Staub wäre es nun
ſtockfinſtere Nacht, und wir könnten bis an den Rand der
die Sonne verdeckenden Scheibe ſelbſt die allerſchwächſten
Sterne wahrnehmen, und zwar viel beſſer als bei uns W
der Erde. Von der Pracht eines ſolchen Sternhimmels, be
dem ja auch die leiſeſte Trübung wegfiele, wie ſie auf der
Erde infolge der ſtets unruhigen Lufthülle immer herrſcht
kann man ſich nur ſchwer eine Vorſtellung machen. Frei-
lich wäre ſein Anblick auch ſonſt ſtark verändert, denn
auch das bekannte Glitzern und Funkeln der Sterne, das
ebenfalls nur im irdiſchen Luftmeer zuſtande kommt, würde
r ein völlig ruhiges, gleichmäßiges Leuchten abgelöſt

erden.
Manchem Leſer mögen unſere Schilderungen ſonderbar

erſcheinen, und er wird geneigt ſein, ſie nicht zu glauben.
Jch werde mir aber, ſobald das Raumſchiff wirklich er-
funden iſt, gern erlauben, jeden Zweifler zu einer kleinen
Spritzfahrt nach dem Monde einzuladen: Er wird ſich
dann von der Richtigkeit unſerer Ausführungen leicht ſelbſt
überzeugen können.



e auf der platte bot, war ungeheuerlich, denn man ſah
Ertſenbeſtandteile wer Gattung. Auf die Frage,
was er denn eigentlich getrieben, erzählt Piſta, daß er
dieſe Fremdkörper ſeit längerer Zeit verſchluckt habe, um
der Jlona zu imponieren, denn er wiſſe, daß das „Heraus-
tehen“ viel ſchmerzhafter ſein werde als das Verſchlucken.
s gehöre nämlich nicht viel Selbſtüberwindung dazu,

Nägel und andere ſpitze Dinge dem Magen einzuverleiben,
wenn man nur hübſch Brot dazu eſſe. Der Arzt berief einige
ſeiner Kollegen, um ihnen den kurioſen Befund zu zeigen
und erklärte dann dem verliebten Märtyrer, daß man ihm
den Magen werde aufſchneiden müſſen. Piſta hörte das
mit ſichtlicher Freude, denn Jlona werde ihm, wenn ſie
nur ein bißchen gerecht denke, daraufhtn unbedingt den
Preis zuerkennen müſſen.

Die Operation wurde vorgenommen, und die beiden
Aerzte, die ſie vornahmen, zogen folgende nette Dinge
aus dem Magen des Verliebten: 41 Drahtnägel bis zu
8 Zentimeter Länge, ein Stück einer abgebrochenen ſcharfen
Taſchenmeſſerklinge und 18 zu Waſſerſchläuchen verwendete
Metallblätter von Fingerbreite und 81 Zentimeter Länge.
Das Gewicht der Fremdkörper betrug wirklich etwas über
ein halbes Kilogramm. Piſta Kovaes, ein Tagelöhner, gab
an, daß er mit dem Verſchlucken vor 101 Tagen begonnen
habe. Seine Pſychiatrierung zeigte, daß er geiſtig geſund ſei.

Zwiſchen Fremdgeſchriebenen und Schlipsgeſellen.
Von Joſef Kliche-Wilhelmshaven.

Die alte poeſieumwobene Wanderſitte, die Wanderpflich
des Handwerhks iſt längſt ausgeſtorben. Jn faſt allen Gewerben.
Die verſchiedenerlei Errungenſchaften der neueren Zeit haben
dieſen uralten Brauch aus Großvätertagen zu Grabe getragen.
Dennoch gibt es unter den Handwerkern auch heute noch ein
zünftiges Völkchen, das beſeelt iſt von einem aus weit zurück
liegender Zeit überkommenewn Geiſte. Wer kennt ſie nicht, die
Gruppe der „Fremden“ oder der „Fremdgeſchriebenen“ unter
den Zimmerleuten und Maurern? Wem ſind ſie noch nicht be-
gegnet, dieſe eigenartigen, urwüchſigen Geſtalten, die zu
weilen in unſern Groß und Mittelſtädten ein gar originelles
Bild abgeben.

Jeder hat ſie on einmal geſehen, in ihren weiten, unten

t Samt
che einer mit zwei Reihen Perlmutter-

nöpfen beſetzten Weſte und dem kurzen Rock darüber. Den
Kopf geziert mit einem I Mpvar breitrandigen, ſchwarzen Hut
oder auch mit einem Zylinder. Der eine und andere auch ein
paar Ringe in den Ohren, nie jedoch einen Kragen um den Hals.
Dieſes Kleidungsſtück kennt der in einem ſolchen Samtanzug
einherſtolzierende „Fremdgeſchriebene“ nicht, ebenſowenig einen
Schnurrbart. Durch den Hemdſchluß zieht er einen ſchwarzen
Binder, den er die „Ehrbarkeit“ nennt, und damit gut. Bunte
Farben liebt der „fremde“ Baugeſell nicht, alles an ihm iſt
ſchwarz. Bis auf den Sweater, den „Jsländer“, den er zur rau-
hen Jahreszeit unter der Weſte trägt.

Jn dieſer Kluft geht der „Fremde“ auf die Walze, in dieſer
dummelt er nach Arbeitsſchluß in den Straßen, in ihr ſitzt er
einmal in der Woche treu und zünftig beim Bier. Dieſes Beim
Bier-Sitzen get in der Regel Mittwochs vor ſich. Es iſt ein ſehr
wichtiger, heilig gehaltener Zunftbrauch der „fremden“ Zimme-
rer und hat in ſeinem ſtreng gehüteten Komment etwas vom
Beiſte der Studentenkneipe an ſich. Fröhlicher Umtrunk, Rund-
geſänge, dazwiſchen Austauſch von Reiſerlebniſſen und einige
dem Uneingeweihten ſeltſam erſcheinende „löbliche“ Zeremonien
n ſolchen „Fremden“ Abenden das Gepräge. Zuweilen

ommt auch eine Holzerei dazwiſchen, freilich nicht der „Ehr-
baren“ untereinander, ſondern mit nicht zur Zunft gehörenden
Kollegen oder ſonſtigen Außenſeitern.

Woher nun kommen dieſe originellen Typen unter den
heutigen Handwerksgeſellen? Die Antwort lautet: Jn ihrer

Jſt der „fremde“ Zimme

inneren und äußeren Menſchen pochen. Was ſich. re erre
der Straße ſtaunend gaffende, innerlich doch ſo arme und arm-
ſelige Kulturwelt von heute an! Ruhig ziehen ſie in ihrer Wild
weſt-Aufmachung den Bürgerſteig entlang, ſcheren ſich den Teu-
fel um den neugierigen und beziehungsvoll lächelnden Blick der
Straßenpaſſanten und pendeln gleichmütig ihrer Herberge zu.

rmann ohne Beſchäftigung oder befindet
er ſich gerade auf der Walze, ſo ſchmückt ſeinen Kopf nicht der
breitrandige weiche Filzhut, ſondern ein zumeiſt durch Wind und
Wetter ſchon etwas mitgenommener Zylinder ziert dann den
Geſellen. Die Kleidung des „Schlipsgeſellen“, wie der Volks
mund die „fremden“ Zimmerleute ihres durch den Hemdſchluß
gezogenen Binders wegen häufig nennt, iſt überhaupt genau nach
alten, immerwährenden Geſetzen geregelt. Davon gibt es eben
ſowenig ein Abweichen wie von den auf der Herbergskneipe
üblichen Bräuchen. Eigene Geſetze, eigener Stolz beſeelen dieſe
aus altem urdeutſchen Weſen hervorgegangenen Geſellenbruder-
ſchaften. Jhnen kann keiner! Sie ſind vollkommen ſicher in
ihrer Tracht und in ihrem Tun. So ſicher, wie ſie ſind, wenn ſie
auf hohem Balkenfirſt mit ihrer ſcharfen Zimmermannsaxt ſeil
tänzeriſch einhergehen und dabei ihre Arbeit verrichten.

Unſer Volkstum iſt heute bekanntlich wenig urwüchſig. Es
iſt überkultiviert und einſeitig. Trotz allem Getue und Gehabe
beſitzt es in Wirklichkeit wenig bunten Reiz. Von ſelbſtbewußtem
Handwerksgeiſte iſt im Zeitalter der Spezialiſierung und der
Schematiſierung nicht mehr viel zu ſpüren. Umſo intereſſan-
ter iſt es um das Völkchen der „Fremdgeſchriebenen“v. Dem
Nichtkenner der Dinge kommt die Tracht der „Fremden“ aben-
teuerlich und wunderlich, wenn nicht gar ſchlimmer vor. Das
aber iſt ein Jrrtum, weil aus Unkenntnis heraus geboren.
Man ſollte im Gegenteil dieſe alten Sitten achten; ſie ſind noch
grad und bieder, wenn auch äußerlich zumeiſt rauh und knorrig.

Wie geſagt, ſteckt Lebensluſt, Lebenskraft, Lebens- und
Menſchbewußtfein in dieſen ſchwarzſamtenen Burſchen. Wenn
es auch Zeit und Umſtände gelegentlich mit ſich bringen, daß der
„fremde“ Zimmermannsbruder oder der die Kelle ſchwingende
Kollege vom Bau vom vielen Tippeln keine Sohlen mehr unter den
Füßen hat, ſondern, wie es ſo ſchön in einem ſeiner zahlreichen
alten Lieder heißt, mit dieſen auf dem „deutſchen Boden“ läuft,
dann iſt das keineswegs etwas Unehrenhaftes, ſondern ein
Ding, das ein richtiger „zünftiger“, „fremdgeſchrieben“ geweſener
Baugeſell erlebt und mitgemacht haben muß.
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Der Urſprung der Töpferei.
Wer war der erſte Töpfer? Wir wiſſen zwar natürbhich

nicht den Namen deſſen, der dieſe für die Entwichlung der
häusſlichen Kultur ſo unermeßlich wichtige Erfindung machte,
aber ein Menſch des Nordens muß es geweſen ſein. Treten
uns doch Tongefäße zuerſt in dem nordiſchen Kreiſe der
Vorgeſchichte entgegen. Dieſe Tatſache betont Geh.-Rat Carl
Schuchardt in ſeinem die vorgeſchichtliche Forſchung der
letzten Jahre zuſammenfaſſenden Werk teuropa“, das
ſoeben in zweiter vermehrter Auflage bei Walter de Grudhter

Co. in Berlin erſchienen iſt. „Eine Vorgeſchichte unſeres
Erdteils“ nennt der hochverdiente Forſcher ſeine Darſtellung,
die den Gang der Entwichlung von den älteſten Zeiten an
bis zu Homer und den Anfängen der Völkerwanderung ver-
follgt. Ein außerordentlich wichtiger Abſchnitt im Fort-
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ſchreiten der Kultur beginnt mit dem Auftreten der Töpferet.
Die ältere Steinzeit kennt noch keine gebrannten Gefäße.
Man findet Spuren von ihnen zuerſt in der ſog. „mitlleren
Steinzeit“, in den Funden der berühmten Muſchelhaufen,
die man gewöhnlich Kökenmöddinger oder „Küchenabfälle“
nennt. Ueberall anders treten die Tongefäße erſt in der
jüngeren Steinzeit auf, ſo daß man wohl annehmen muß,
die Keramik ſei im Norden erfunden worden. Spendete doch
im begnadeten Weſten und Süden die Natur die fertigen
Gefäßformen, während der Norden, durch ſeine Dürftig-
keit erfinderiſch gemacht, ſie aus dem Erdenbloß nachſchaffen

eimat beſtand noch der von wenigen hochgehaltene alte Brauch
es zunftgemäß Jn-die-Fremde-Gehens. Alſo ließ ſich der eben

zum Geſellen geſprochene junge Menſch in das Fremdenbuch
aufnehmen und „fremd“ ſchreiben Vom Altgeſellen erhielt er
bei dieſer Gelegenheit den ſchwarzen Strickbinder, die „Ehr-
barkeit“, die er nun während ſeiner auf drei Jahre feſtgeſetzten
Wanderſchaft tragen muß. Dann beſorgte er ſich einen gedreh-
ten Knotenſtock, den „Stenz“, und ein großes buntes Taſchen-
tuch, woraus er ſeinen „Berliner“ formte. Jn jeder Stadt, in
der ein „Fremdenbuch“ der Maurer und Zimmerer ausliegt,
meldet er ſich und findet ſo bald den richtigen Anſchluß. Bei

Plaudern und bei wackerem Zechen. Etwa 3000
olcher „Fremden“ gibt es zur Zeit in Deutſchland. Sieben
aber ſind erforderlich, um in einer Stadt das „Fremdenbuch“
aufzumachen und ſich zu geſelligem Tun zu verſammeln.

Dieſe „fremden“ Baugeſellen, die ſich in „Freiheitsbrüder“
Rolandsbrüder“ und „Schwarze Ehrbare“ teilen, ſind eigentlich

die einzigen Handwerksgeſellen in Deutſchland, in denen nochder alte Funſt eiſt des deutſchen Mittelalters lebendig pulſt und

rauſcht und die voller Stolz und Selbſtbewußtſein auf ihren
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5pielplun und 3pielplongeſtaltung.
Kunſtwerk oder „Kunſtſtück“. Die mitgeſtaltenden Kräfte.
Das Recht der Preſſe. Die Entwicklungslinie des

Spielplanes.
„Schwer einen Staat regieren,
zehnmal ſchwerer ein Theater.“

Eduard v. Bauernfeld.
Ein Spielplan iſt eine Schwierigkeit, von der ſich die

wenigſten Leſer eine Vorſtellung machen können. Seine
Entſtehung iſt das Produkt der widerſtreitendſten Kräfte,
es müſſen Rückſichten genommen werden, an die keiner
von außenher zu denken pflegt. So kommt es, daß häufig
die Spielpläne unſerer Theater, vor allen Dingen der
e Provinztheater, zu denen man mit Recht das Hallt-
che Stadttheater rechnen kann, ein wahres „Kunſtſtück“
ſind, das Meiſterwerk der Diplomatie in der Auffindung
beſtimmter Liebhaberkreiſe, in der Befriedigung moderner
Anſprüche, in der Darbietung bewährten Kulturgutes. Meiſt
ſind nur unter dieſem Geſichtspunkt die Spielpläne Kunſt-
werke, weniger unter Berückſichtigung der geſamten Kultur-
verhältniſſe und Kulturtendenzen. Und eben, weil es ſo
ſchwierig iſt, einen guten Spielplan zuſammenzuſtellen,
wollen wir gerecht genug ſein, das Gute, das uns geboten
wird, anzuerkennen, ohne allerdings dabei zu vergeſſen, daß
die künſtleriſchen Höchſt- Forderungen beſtehen bleiben.

Man wird fragen: warum wird nun nicht einfach ein
Spielplan von einer Reihe ſachverſtändiger künſtleriſcher
Menſchen zuſammengeſtellt, denen man den Auftrag gibt,
dabei auch an gewiſſe menſchliche Dinge zu denken? Jch
laube, es wäre ſehr ſchwer, dieſe handvoll Menſchen in
eder Städt zuſammenzubekommen; es wäre auch ſehr frag
ich, ob ſich dann dieſer Spielplan bewähren würde. Die

KunſtTheorie und die Kunſt-Praxis gehen häufig ganz
andere Wege. Auch der Theaterpraktiker weiß den Wert
von dichteriſchen Stücken zu ſchätzen, aber ſein ſcharfes
Auge ſieht hinter den Worten Und dem lyriſchen Gepränge
nur allzu raſch die für die Bühne toten Stellen, die man
meiſtens auch nicht ſtreichen kann. Viele moderne Stücke
ſind lyriſche Ergüſſe mit dramatiſcher Gebärde, vielleicht
auch mit dramatiſchem Akzent; wirkiche, ſich auswirkende
Handlungen haben ſie merkwürdig ſelten. Der Theoretiker,
dem der Sachinſtinkt fehlt, läßt ſich oft genug durch ge
wiſſe Buchſchönheiten verführen. Beſonders, wenn es ſich
um neue Jdeen handelt, die in dem Stück ausgebreitet
erden. Jſt ſolches Werk dann angenommen, ſo hat der

lange, bis man lernte, einen h

und durch techniſche Einfälle zu retten

mußte. Der Fillaſchenkürbis, deſſen Früchte in Deutſchland
nicht mehr die zur Verarbeitung erforderliche Härte er-
langen, iſt im Altertum ſo reichlich angebaut worden, weil
ſeine Früchte ſchöne Gefäße lieferten. Es iſt dies natürlich
der hartſchalige, werßblühende Flaſchenkürbis, denn der heute
allgemein verbreitete weiche gelbblühende wurde erſt aus

Amerika eingeführt. Aus dem Flaſchenkürbis laſſen ſich
ohne weiteres nützliche Formen gewinnen. Schneidet man
ſeinen unteren Teil ab, ſo erhält man eine flache Schale,
macht man den Schnitt bei der Schulter, ſo entſteht ein et
förmiger Napf; benutzt man ihn ganz, ſo hat man die
ſchönſte Flaſche. Jn den älteſten vorgeſchichtlichen Ton-
ſchallen finden ſich Ornamente von weißen Linien, die
ganz ſo ausſehen, alls ob man die gelbe Haut des Kürbis
bis auf die weiße Unterlage durchgeriſſen hätte. hängt
die älteſte Keramtk deutlich mit der Kürbisflaſche zuſammen,
die ja auch heute noch vielfach in Südeuropa und in Afrika
übllich iſt. Auch der Henkel des Tongefäßes ahmte zunächſt
die Befeſtigungsart der Kürbisflaſche nach, und es dauerte

altbaren Tonhenkel an die
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was zu retten iſt.
Der ewige Kampf zwiſchen Bühnenleiter und Dramaturgen
iſt gerade heute in eine ſehr akute Phaſe getreten, weil
wir nicht recht wiſſen, was wir mit dem Theater an-
fangen ſollen.

Jch möchte da nicht mißverſtanden werden. Selbſtver-
Sie ich iſt das Theater dazu da, daß die zeitgemäße

ichtung neben der Tradition zu Worte kommt, aber es
fehlt uns der eigentliche Begriff, dem wir das Theater
unterſtellen könnten. Eine moraliſche Anſtalt ſoll es nicht
ſein, das wünſchen die Schriftſteller nicht eine rein äſthe-
tiſche Angelegenheit darf es auch nicht ſein, dafür hat das
Volk kein Empfinden; gibt man vaterländiſche Stücke,
ſo ruft die andere Seite „Tendenzdichtung“ immer ſoll
das Theater nicht gerade das ſein, was es iſt. So hat
man ſich denn auf eine mittlere Linie geeinigt und nennt
es ein Mittel zur Erziehung des Verſtändniſſes für orga-
niſche Gemeinſchaft oder ähnlich.

Naturgemäß leidet unter dieſer Unklarheit der Spielplan
außerordentlich. Ueberall natürlich. Die Je n
miſſion hat in der Hauptſache finanzielle Jntereſſen,
auf die der Jntendant weitgehend Rückſicht nehmen muß.
Der Jntendant iſt kein Direktor, der durch Machtbefehl
durchſetzen kann, was er will, Er ſoll alles ſein und kann
doch in Wirklichkeit nur das geben, was er gerade an
natürlicher Begabung hat: der eine mehr kaufmänniſches
Geſchick, der andere mehr organiſatoriſches Talent, der
dritte mehr diplomatiſche Klugheit mit dem Publikum zu
verkehren und der vierte ausgeſprochene künſtleriſche Be
gabung. Heutzutage muß man mit den Organiſationen
verhandeln. Da kommt der Bühnenvolksbund und
meldet ſeine Intereſſen an; er wünſcht Stücke, die ſittlich
einwandfrei ſind, eine gewiſſe Kulturhöhe haben und na-
tionales Gut bringen. r Jntendant nimmt ſeinen Plan
her und fängt an zu vergleichen. Punkt um Punklb
einigt man ſich; in gewiſſen Fällen kann es kern Verſtändnis
geben. So entſtehen Kompromtſſe, ſo entſteht aber auch
der Spielplan. Und ein Wunder iſt es dann zu guterletzt,wenn, auf das Ganze Werbt doch noch etwas Vertunftigee

r iſt. Bühnenvolksbund iſt aber nicht
ie einzige Organiſation, und das Verhandlungsſptel t

wéetker. SDann darf man auch nicht vergeſſen, da reſſe undKritik Wünſche haben. ler fu r fein Wublt
kum und läßt auch das iſt nun mal ſo.t

Auch er meldet Der Jntendant wird ihn n überſehen und wird ſeine Stimme einre in die Wlrptente
Praktiker alle Hönde voll zu tun, um durch Dekvration der gewichtigen Korderungen. Nur W ja werden die Zer

Krüge zu leben. Auch bei den Tongefäßen zog man zunächſt
Schnüre durch Randlöcher.

Jn der älteren Steinzeit wird man auch Eß- und Trink-
geſchtrr aus Holz gehabt haben. Aber nur in einem Falle
hat das Holzgefäß ſich dauernd bewährt, nämlich in dem
Schoppen, deſſen zylindriſche Geſtalt direkt aus dem Baum-
ſtamm erwachſen iſt, und zwar in der nördilichen Kultur, wo
ſie ſich bis heute fortgeerbt hat. Sterngefäße, von denen
Proben aus der älteſten ägyptiſchen Zeit erhalten ſind,
werden ſelten geweſen ſein. Dagegen ſpielt bei dieſen
früheſten Gefäßen, die wir nur aus der Ornamentik der
ſpäteren Keramik erſchließen können, das Leder und die
Umhüllung durch Flechterei eine große Rolle. Ziermottve,
die aus der Flechtform herſtammen, laſſen ſich auf den
älteſten Tongefäßen nachweiſen, und beſonders der Henkel
des geflochtenen Korbes wurde auch für die Keramik maß-
gebend. Am wichtigſten aber dürfte für die älteſten Ton-
geräte das Leder als Vorbild geweſen ſein. Lederne Gefäße
werden bei den alten Aegyptern und Juden erwähnt. Die
Athener haben ſogar ſpäter einmal bei einer ſchweren Be-
lagerung aus Hunger ihre Lederkannen aufgefrefſen. Solche
Ledergefäße ließen ſich leicht aus der Haut des Pferdes oder
der Kuh herſtellen; an ſie gemahnen in der Form die älteſten
Tongefäße, die wir in den nordiſchen Muſchelhaufen kennen
lernen. Dieſe frühſten Töpfereien ſind in den Hockergräbern
einer ſtetnzeitlichen Burg auf dem Michelsberge bei Unter-
grombach in der Nähe von Bruchſal gefunden worden,
dann auch in Frankreich und Spanien. Die Michelsberger
Gefäße ſind in ihren Formen rundlich und ſchmiegfam und
wie aus einem weißen dehnbaren Stoff Hergeſtellt, der
bald ausgezogen, bald eingeſchnürt und wohl auch durch
Einlagen verſteift werden kann. Das kann nur das Leder
geweſen ſein. Die Grundform bildet ein bald flacherer, bald
tieferer beutliger Napf, an dem keine Verzierung angebracht
iſt. Keine dieſer Gefäßformen hat einen Henkel oder einen
Fuß. Die ſpitzen Töpfe, die wir in dieſer Frühzeit finden,
ſollten gewiß in den Sand oder in die Aſche des Herdes
eingebohrt werden. Auch das große Vorratsgefäß ſpäterer
Zeiten wurde noch mit ſeiner unteren Zuſpitzung feſt ein-
gegraben. Die beweglichen Näpfe und Krüge erhielten einen
Unterſatz, der noch heute bei den Kürbisgefäßen vorkommt
und aus einem ſtrohgeflochtenen Ring oder Zylinder beſteht.
Solche Unterſätze mögen wohl in manchen Tongeräten zu
finden ſein, die man als „Becher“, „Vaſe“ oder „Trommel“
bezeichnet. Nachdem das Tongefäß erſt einmal in der
jüngeren Steinzeit aufgetaucht war, erfuhr es dann bald
eine außerordentlich reiche Ausbildung, die für den ganzen
Charakter gewiſſer Kulturſchichten mmend wurde.

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidung.

Heine Schadenerſatzpflicht,
die Angeſtellte eine unricht'ge telephoniſche

beftt

wenn 1

Auskunft gibt.
Den Allgemetinintereſſen des wirtichaftlichen Verkehrs

Rechnung tragend, hat das Reichsgericht wiederholt ausge-
ſprochen, daß die bloße Bedienung eines Fernſprechers durch
Angeſtellte keine Ermächtigung in ſich ſchließt, verbindliche
Auskünfte zu erteilen. Der gegenwärtige Fall aber in-
tertſſiert ſeiner Eigenartigkeit wegen ganz beſonders.

Die Klägerin beſaß bei der N.- Bank in Hamburg
MWeorthanior 4 r Nn vormWertpapierdepot und erhielt Anfang Novemberein offenes

1924 von der Bank die Mitteilung, daß auf ihr Depot von
dritter Seite 34,850 Miſliarden K. Schatzanweiſungen von
1924 eingeſandt worden ſeien. Da aber der Vertreter die
Einſendung von K.- Schatzanweiſungen von 1923 erwartet
hatte, fragte er am 7. November 1924 durch den Fern-
ſprecher bei der Bank an, ob es ſich um K.-Schatzanwet
ſfungen von 1923 oder 1924 handle. Eine Angeſtoklte der
Bank gab nach anfänglicher Weigerung die irrtümliche Aus
kunft, daß es ſich um Schatzanweiſungen von 1923 éndle,
Daraufhin verkaufte die Klägert 12 Milliarden dieſer
Schatzanweiſungen zum Preiſe von 35 813 RM. Nachdem
ſich der Jrrtum her ausgeſtellt hatte, mußte die Klägerin zur
Befriedigung ihres Abkäufe 12 Milliarden K.-Schatzan-
weiſungen für 40 159 Mark kaufen. Die Klägerin behauptet,
daß die Bank für die irrtümliche Auskunft ihrer Ange-
ſtellten einzuſtehen und ihr den durch den höheren Preis be-
dingten Schaden erſetzen müſſe. Die Klage iſt in allen
Jnſtanzen Landgericht und Oberlandesgericht Hamburg
und Reichsgericht abgewieſen worden.

Aus der reichsgerichtlichen Entſcheidung intereſſieren noch
folgende Entſcheidungsgründe: Jn Anlehnung an die ſtän-
dige Rechtſprechung des Reichsgerichts geht das Oberlandes-
gericht ohne Rechtsirrtum von dem Grundſatz aus, daß ein

ſchäfts bedienender
binS r t e eden yernſprecher eines taufmänniſchen

eAngeſtellter nicht ohne weiteres als bevollmächtigt gilt,

r den Eindruck haben, daß man
eſonders im Punkt der Enga-
Stimme der Kritik den Aus-

tungen mitarbeiten, wenn ſie
ihren Anregungen nachgibt, b
gements, wo ja häufig die
ſchlag gibt.

Und hat nicht der Schauſpieler auch Einfluß auf
die Geſtaltung des Spielplanes? Scheinbar nicht, in Wirk-
lichkeit doch. Man muß auf das Material Rückſicht nehmen,
das man hat. Es wäre ſehr kurzſichtig, einen Spielplan
herauszubringen, dem Schauſpieler und Sänger nicht ge-
wachſen ſind. Gäſte heranzuziehen iſt eine ebenſo ſchwierige
und koſtſpielige Sache. Man braucht die ſowieſo noch,
wenn man etwas außerordentliches leiſten will; für Durch-
ſchnittsvorſtellungen muß man ohne ſie aguskommen können.
Es iſt eine Sache der Erfahrung, daß gewiſſe Rollenſpieler
ſtark auf den Spielplan drücken, im negativen wie poſitiven
Sinne. Jhre Begabung zwingt einfach dazu, beſtimmte
Stücke wegen beſtimmter „Bombenrollen“ zu nehmen. Es
wäre auch ungerecht, wenn man dabet die Schauſpieler nicht
hören wollte, die ja vielfach ein richtiges Empfinden für
ihre Begabung haben und ſich doch auch ſchließlich ent-
wickeln wollen. Es muß nur Vorſorge getroffen werden,
daß ſich dabei kein Soliſtentum ergibt, das das Zuſammen-
ſpier ſchädigt.

Und ſchließlich wird ein Spielplan nicht ſo gemacht, daß
man nicht unterwegs noch Stücke einfügen könnte. Für
Neuerſcheinungen muß immer noch Raum bleiben.
Man will das moderne Stück einordnen können, wie es die
Konjunktur ergibt. Jn dieſem Punkte wird der Jntendant
nach Rückſprache mit den Theaterorganiſationen nun wirk-
lich einmal etwas freiere Hand haben müſſen, damit er dem
Spielplan auch eine perſönliche moderne Note geben kann.
Uns intereſſiert am meiſten das, was aus der Zeit heraus
geſtaltet wird, weil wir Kinder dieſer Zeit ſind. Es iſt
gut, wenn der Jntendant ſich für die Zeitproduktion in
tereſſiert. Man darf das beinahe als Selbſtverſtändlichkeit
erwarten. So wird man auch Verſtändnis dafür haben
müſſen, daß er viel unterwegs iſt und ſich ſeine neuen
Stücke, ſoweit es ſich nicht um Uraufführungen handelt,
an der einen oder anderen Bühne, am liebſten an mehreren,
vorſpielen läßt. Dann iſt er ſelbſt vor Ueberraſchungen ge-
ſchützt und bewahrt auch ſein Publikum davor.

Schließlich wächſt jeder Spielplan aus dem Spielplan der
i und weiſt in der Entwicklung auf

I ne

e

die lä nächſten Jahre hin, ſo daß innerhalb
der einzelnen Jahre doch eine beſtimmte Linie zu verzelch-
nen iſt. Wohl der Bühne, wo ſie ſich aufwärts bewegt!

Dr. Herbert Hammer Halle.



dende Ertlarungen abzugeven, ſofern ſolche nicht tn den
Bereich ſeiner Tätigkeit fallen. Außerdem ſtellt das Ober-
landesgericht feſt, daß eine Ermächtigung der Angeſtellten
zur Erteilung der Auskunft nicht beſtanden hat. Jhr „Voll-
macht- und Aufgäbenkreis“ habe nicht weiter gereicht, als der
von anderen ÄAngeſtellten, die mit der Bedienung Lines
Fernſprechers betraut ſeien. Allgemein bekannt iſt, ſo führt
das Reichsgericht im weiteren aus, daß die r eines
Fernſprechers nur eine Dienſtleiſtung niederer Art iſt, mit
der eine Ermächtigung zur Auskunftserteilung nicht ver
knüft werden darf. Als Erfüllungsgehilfin kommt die An
geſtellte hier nicht in Betracht. Erfüllungsgehilfin würde
ſie nur dann geweſen ſein, wenn ſie kraft beſonderer An
weiſung die Auskunft zu erteilen hatte, oder wenn ſie von
der Bank allgemein mit der Erteilung von Auskünften an
die Bankkunden beauftragt geweſen wäre

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hanneles Himmelfahrt als Oper. Dr. Paul Graener, der

bekannte Komponiſt, hat in München ſoeben die Partitur
zu ſeiner neuſten Oper Hannels Himmelfahrt voll-
endet, deren Text ſich aufs engſte an Gerhard Hauptmanns
Dichtung anſchließt.

Die Veſucherzahl der deutſchen Hochſchulen iſt in lang
ſamem Steigen begriffen. Jm Winterhalbjahr 1925/26 ſtu-
dierten 82602 Reichsdeutſche, das ſind 13 000 mehr als
vor dem Kriege. Starke Zunahme gegen 1914 weiſen auf:
die Rechtswiſſenſchaften 6000), die Chemie (faſt 2000)
und die techniſchen Fächer. Die Medizin weiſt gegen 14 316
Studierende im Sommerhalbjahr 1914 im Winterhalbjahr
1925/26 nur 6438 auf. Die Zahl der weiblichen Mediziner
betrug 1914 nur 79, im Winterhalbjahr 1925/26 dagegen
1044.

vVvBSGGGKAOEGGçöm. amTurnen, iel und 5port,
Quer durch den Saalegau.

Der erſte Verbandsſpielſonntag hat in faſt allen Klaſſen
mancherlei angenehme und unangenehme Ueberraſchungen
gebracht. Man wird ſich ſchon daran gewöhnen müſſen, daß
diesmal ein anderer Wind weht und mancher bisher über
die Schultern angeſehene Verein mit Vorurteilen gewaltig
aufräumt!

In der 1b-Klaſſe
hießen die Reſultate :Kayna Ammendorf 8:1, Preuko
gegen Reideburg 2:2, Giebichenſtein Neumark 2:3, Preu-
en Halle 1910 6:1 und Olympia Sporktbrüder 1:2.
Damit iſt vor allem die ſchon in unſerer Vorſchau erwähnte
gute Form Kaynas beſtätigt ſowie das Aufſtreben Preu-
ßens. Andererſeits wird Preuko keine bedeutende Rolle
ſpielen. Wer weiß, ob nicht die Spitzengruppe diesmal etwas
anders als ſonſt ausſteht, zu Neumark und Sportbrüder
werden ſich Preußen Merſeburg und Kayna geſellen.

Die Reſerveklaſſe
brachte einige Bombenüberraſchungen, ſo vor allem die 3:1-
Niederlage Wackers gegen Favorit und der 8:1-Sieg von
98 über 96. Die beiden anderen Reſultate waren er-
wartet: Boruſſia 99 Merſeburg 6:2 und VfL. Merſeburg
gegen Eintracht 7:1.

Klaſſe
Mücheln Querfurt 2:0,

2:4, Röſſen Wegwitz
Zörbig 0:3,

alſo im allge-

Die 2.
erſpielte folgende Reſultate:
Zöſchen Beuna (fr. Kötzſchen)
4:0, Schkeuditz Nietleben 7:2, Lettin
ſowie Paſſendorf Salzmünde 4:0
meinen Favoritenſiege.

Und lange wird es nun nicht mehr dauern, da mißt man
an Tabellen das Für und Wider der einzelnen Mannſchaften
ab. Am 19. September geht es zum zweiten Gang!

Halle Merſeburg.
Die Halleſche Mannſchaft iſt wie folgt neu aufgeſtellt:

Tor: Wien (Fav.); Keindorf, Henze (beide Wacker); Schulz,
Bachmann (Eintracht), Brodte (Bor.); Krampe (Bor.),
Hampe (96), Böhme (Sportfr.), Hoske (98), Arlt (Bor.).
Die Elf erſcheint nicht beſonders ſpielſtark. Wenn Merſe-
burg voll antritt und ſich zuſammenfindet, dürfen wir mit
einem Siege unſerer heimiſchen Farben rechnen.

Sportverein 1922 e. V. Großkayna.
Ammendorf 1910Kayna 1:8 (1:3)!

„Mit einem Bombenerfolg konnte Kayna am Sonntag
eine Verbandsſpielſerie eröffnen und zwar auf des Geg-
mers Platz führte fich der Neuling in die 1baKlaſſe ganz
ein. Das Reſultat iſt für Kaynas Stürmerreihe etwas
ſchmeichelhaft, da ſie vor den Toren zu unentſchloſſen war.

Spielverlauf: Ammendorf hat Anſtoß und ſchon in der 3.
Minute konnten ſie überraſchenderweiſe in Führung gehen.
Das war das Zeichen für Kayna den Gegner nicht zu leicht
zu nehmen. Eine Minute ſpäter glich Kayna aus und noch
vor Halbzeit konnten fie mit 2 weiteren Toren in Füh-
rung gehen. Nach Wiederanpfiff fetzte ſich Kayna faſt
ausſchließlich in des Gegners Hälfte feſt und in regel-
mäßigen Abſtänden fielen noch 5 Tore für Kayna, darunter
ein Elfmeter.

Schiedsrichter Bege, Eintracht- Halle war dem Spiel ein
guter Leiter.

Ammendorf 2-Kayna 2 2:9.
Ammendorf 3--Kayna 3 1:6.

Südoſtdeutſchland-Mitteldeutſchland.
Das Treffen, das am Sonntag in Breslau ſtattfindet,

wird von folgender mitteldeutſchen Mannſchaft beſtritten:
Kagemann (Halle 96); Geißler (Gutsmuts), Kühnel (Bran-
denburg); Mantel, Köhler (beide DSC.), Wittig (CBC);
Leip, Reißmann (beide Gutsmuts), Gedlich (DSC.), Herms-
dorf (Fortuna), Salomon (CBC); Erſatz: Feuſtel (Fortung).
Abfahrt aller Spieler: Sonnabend, 11. September, abends
8,10 Uhr ab Dresden (Hauptbahnhof).

Handball.
Neugruppterung Termine.

Bei den Damenmannſchaften macht ſich eine Neugruppie-
R der 2. Klaſſe notwendig. Die Einteilung iſt nunmehr
folgende:

2a-Klaſſfe: 99, Preußen Merſeburg, Neumark, Kayna,
auchſtädt.
26-Klaſſe: Favorit, Giebichenſtein, Cröllwitz, 1910, Blau-

weiß, Preuko.
2e-Klaſſfe: 98 II, Wacker II, Boruſſia II.
Für den 12. September ſind folgende Spiele angeſetzt:

Polizei Merſeburg HRC. (Grahmann 99; Polizei 2
Merfeburg 99 (VfL. Merſeburg); Neumark Damen 99
(Mücheln).

Handball Deutſche Turnerſchaft.
TugepV. Neu-Röſſen I. Halleſcher TuSpV. 1. 24 (2:3).

Ein Spiel, wie es nicht ſein ſoll. Der verpflichtete
Schiedsrichter vom KTV. Halle hatte noch im letzten Augen-
r ahaetaat. Dafür kamen die Hallenfer mit einem ſolchen

aus ihren Rethen. Während der erſten Halbzeit ging es
ſehr gut. Das Spiel ſetzte tm Anfang ſofort ſcharf ein
und nach wenigen Minuten führte Halle ſchon mit zwei
Toren, dann erſt kam Röſſen etwas in Schwung, jedoch
die Hintermannſchaft Halles arbeitete ſehr ſicher. Trotzdem
kann ſie nicht hindern, daß Röſſen Erfolge erzielt. Bis
zur Pauſe liegt Halle mit 3:2 in Führung. Nach Wieder-
beginn nimmt das Spiel recht harte Formen an. Der
Schiedsrichter läßt grobe Verſtöße ungefühnt, ſo daß er
dem Spiel, als Ergebnis daraus, nicht mehr gewachſen
iſt. Der Not gehorchend, pfeift er 12 Minuten vor Schluß
beim Stande von 4:2 für Halle das Spiel ab. Zu be-
merken iſt noch, daß bei Halle verſchiedene Geſichter aus
der Meiſterklaſſe des Vereins zu ſehen waren. Das Er-
gebnis entſpricht nicht ganz dem Spielverlauf, ein Un-
entſchieden hätte ihm eher entſprochen.

Einen ſchönen Erfolg brachte die 2. Mannſchaft Röſſens
aus Möckerling mit nach Hauſe. Sie beſiegte die gleiche
Mannſchaft des TV. Möckerling mit dem Ergebnis von
5:4 Toren.

Das Uebungsſpiel zwiſchen der 1
ſchaft endete unentſchieden 2:2.

Tennis.
Weihe des neuen Platzes beim Sp. V. 99.,

Am Sonntag hat der Sportverein 99 ſeinen neuerbauten
Tennisplatz nach ſchlichter Einweihungsfeier ſeiner Beſtim
mung übergeben. Damit iſt ein neuer Schritt vorwärts
getan

Sportfeſt der Bergmänniſchen
Berufs und Lehrlingsſchulen.

Am Sonntag nachmittag hatte der Halleſche Bergwerks-
verein ſeine Zöglinge aus dem Geiſeltale nach der muſter-
gültigen Sportplatzanlage des SV. Großkayna gerufen.
Gegenüber den Vorjahren hatte das Feſt ein etwas anderes
Gepräge. Während bisher die vier Berufsſchulen mitein-
ander rivaliſierten und ein erbitterter Kampf um die
ſportliche Vormachtſtellung tobte, war es diesmal nur ein
Ringen zwiſchen oberen und unterem Geiſeltal gekenn-

Hanckel un

Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz.
Die Fertigſtellung der Bilanzarbeiten dürfte ſich, wie

wir hören, noch einige Zeit hinziehen. Die Geſchäfts
lage des Unternehmens, das bekanntlich das Zentrum
der ſächſiſchen Jnduſtrie mit Elektrizität beliefert, hat ſich
ſeit Beginn des Kalenderjahres weniger günſtig ent-
wickelt. Erſt in den letzten Wochen ſind Anzeichen einer
Beſſerung zu erkennen. Dividendenſchätzungen werden uns
daher als völlig verfrüht bezeichnet. (Für das vorange-
gangene Geſchäftsjahr kam eine Dividende von 5 Prozent
zur Verteilung.)

9und 2., Schülermann-

S

Berliner Getridemartr.
„Berlin, 8. Sept. Jm Loceoverkehr war Wetzen in aller-

dings geringer Qualität vermehrt angeboten. Die Preiſe
waren wenig verändert. Jm Lieferungsgeſchäft war der
Septembertermin 1 Mark niedriger. Jn Roggen fehlt es
an Angebot, obwohl die Mühlen dringenden Bedarf haben.
Das an den Markt kommende Material wurde bei Preis-
ſteigerungen bis über 1 Mark abgenommen. Jm Liefe-
rungsgeſchäft ſtieg der Septembertermin 1,50 Mark, die
hinteren Termine waren bis 0,75 Mark höher. Für
Weizenmehl beſteht wenig Jntereſſe, dagegen für Roggen-
mehl gute Nachfrage, die Offerten wurden um 0,25 Mark
erhöht. Gerſte iſt in gutem Material gefragt. Auch für
Hafer zeigte ſich etwas Kaufluſt.

Amtliche Produktenpreiſe.

Sept. Getreide und Oelfaalen per 1000 Kg.,
100 Kg. in Reichsmark.

Berlin, 8.
ſonſt per

Weizen, märk.
tober 277, Dezember 274; Roggen, märk., alt 205--211,
September 224,50, Oktober 225--224,50, Dezember 225
bis 224,50; Sommergerſte 205--248; Futtergerſte 170 bis
175; Hafer, märk., alt 171-184, September 185; Mais
180--183; Weizenmehl 36,25--39; Roggenmehl 29,50 bis
31; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11; Raps 315; Viktoria
erbſen 43--50; Kl. Speiſeerbſen 34-38; Futtererbſen 24
bis 31; Rapskuchen 14,20--14,40; Leinkuchen 19,20 bis
19,30; Trockenſchnitzel 10,40--10,60; Sojaſchrot 19,80 bis
20; Kartoffelflocken 20--20,25.

Börſe vom 7. September.
Die Börſe eröffnete gut erholt mit durchſchnittlichen Auf-
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beſſerungen von 1 bis 2 Prozent auf allen Gebtreten.
Nach Erledigung der Deckungskäufe bekamen aber die
Baiſſiers wieder die Oberhand. Die Tendenz wurde auf
allen Gebieten matt.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 136; Rohzink 68--69;
bis 61; Aluminium 235--240; Nickel,
Silber, ca. 900f. 84,25--85, 25.

Plattenzink 60
rein 340-350:;

Verliner amtliche Deviſenkurſe.

London (1 Pfund Sterling) 20,362-20,412.
Newyork (1 Dollar) 4,193--4,203.
Holland (100 Gulden) 168,17-168,59
Brüſſel (100 Frank) 11,615-11,665.
Jtalien (100 Lire) 15,56--15,60.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,43--111,71.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,395--21,445.
Paris (100 Frank) 12,40--12,44.
Prag (100 Kronen) 12,416--12,456.
Schweiz (100 Kronen) 81,06--81,26.
Spanien (100 Peſeta) 63,5263,68.
Stockholm (100 Kronen) 112,13--112, 41.
Wien (100 Schilling) 59,2359,37.

Rauhfutternotierungen.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wur-

den folgende Preiſe notiert:
Roggenſtroh, drahtgepr. 1,00--1,40; Haferſtroh, drahh-

geppreßt 0,70--1,00; Gerſtenſtroh 0,65--1,00; Weizenſtroh
drahtgepr. 0,95-1,20; Roggenlangſtroh 1,45-1,75; Roggen-
und Weizenſtroh, bindfadengepr. 1,00-1,30; Häckſel 2,00
bis 2,25; Heu, handelsüblich, neu 2,50--2,90; Heu gutes,
neu 3,40--3,90; Kleeheu, neu 3,90 4,40. Die Preiſeverſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stalionen.

e

zeichnet durch die Lehrlingswerkſtätten Neumark und Kahyng.
Der Oberſchulleiter, Herr Dr. Studiders eröffnete die Verq
anſtaltung mit einer Anſprache. Er wies in ſeinen Worien
darauf hin, daß es nötig ſei die jugendlichen Körper in
Kampf und Spiel zu ſtählen und begrüßte die Teilnehmer
und Gäſte im Namen des Halleſchen Bergwerksvereins. Die
Kämpfe begannen hierauf mit den Staffeln über 4 mal 100
Meter und 4 mal 200 Meter und entfachten ſofort lodernde
Kampfbegeiſterung. Jn der erſten Staffel blieb Kayna 1 mit
57,8 Sek. Sieger vor Neumark 1, während das zweite
Rennen Neumark 1 überlegen in 1:48,8 Min. gewann.
Dann folgten die Dreikämpfe der einzelnen Jahresklaſſen,
die aus 50 Meter Lauf, Weitſprung, Schlagballweitwerſen
und 100, Meter an Hochſprung und Kugelſtoßen beſtanden. Hier war jeder auf fich ſelbſt angewieſen und
konnte zeigen was er gelernt hatte. Ganz beſonders iſt die
Leiſtung des jugendlichen Sachfe hervorzuheben mit 60
Punkten Vorſprung ganz überkegen gewann. Die Ergeb
niſſe waren im einzelnen Jahrgang 1911/12 1. Sach'ſe,
Kayna, 300 Punkte; 2. Werner, Kayna, 240 Punkte;3.
Etzrodt, Neumark, 207 unkte, 4. Leibdner, Neumark,
206 Punkte; Hönemann, Kayna, 192 Punkte; 6. Bluſchke,
Kayna, 182 Punkte. Aeltere Jahrgänge: 1. Doſe, Kayna,
150 Punkte; 2. Damerius, Neumark, 147 Punkte; 3. Scheller,
Kayna, 141 Punkte; 4. Suske, Neumark, 136 Punkte;
5. Thiede, Neumark, 135 Punkte; 6. Scheibe, Neumark, 134
Punkte. Einen ſcharfen Kampf brachte der 400 Meter Lauf.
Hier ſiegte Doſe, Kayna, knapp in 62,1 vor Graupner,
Neumark, während im Vorlauf die Reihenfolge umgekehrt
war. Jm 1500 Meter Lauf lag das Feld bis 300 Meter
vorm Ziel dicht zuſammen bei wechſelnder Führung. Hier
gewann Rödel, Kayna vor Siemens, Neumark in 5:05.
Die beiden Spiele wurden die Beute des oberen Geiſel-
tales. Jm Schlagball gewann Neumark mit 39:33, nach
dem Kahyna bereits mit 13:2 in Führung gelegen hatte und
desgleichen das Handballſpiel mit 2;1, Halbzeit 0: I. Humor-
volle Reiterkämpfe vervollſtändigten das in Anbetracht der
großen Beteiligung etwas reichlich bemeſſene Programm.
Jm Anſchluß an die Kämpfe nahm Dr. Studders die
Verteilung der Preiſe vor, die vom Halleſchen Bergwerksver-
ein geſtiftet waren. Helle Freude ſtrahlte aus den Augen
der Sieger und für die, die keinen Preis errangen wird es
ein Anſporn ſein, ihren Körper ſo zu ſtählen, daß ſie iw
nächſtem Jahr mit unter den erſten zu ſinden ſind.

frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldo
mark.

Leipziger Börſe vom 7. September.
Die Börfe verkehrte am Aktienmarkt wieder in ſchwacher

Haltung, wenn auch die Kursverluſte im allgemeinen nicht
ſo groß waren wie geſtern.

Leipziger Produktenpreiſe.

Weizen 260--270: Roggen 214-224; Sommergerſte 200
bis 255; Wintergerſte 172-190; Hafer 190 220; Mais
192—196: Raps 300--320; Erbſen 469--520. Die Preiſe
verſtehen ſich für 1000 Kg. netto für Ware, prompt Pari-
tät Leipzig in Reichsmark.

Effektenkurſe.
(Mitgeteiir von oer Commerz- und Krivatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 7. September 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeye: Co. 135,25S e Leopoldgrube (140) 96,90

Dollar Schätze S 28 60,50 Linde Cismaſch. 142,00kl. Goldanleihe 100,00 25700 üneb. Wachs. (100) 77,90
gr. 96,95 Teipzig Riebeck 119,00 Magdeburger Gas 73,25
5 Dt. Reichsanl, 0,49 n Bergw.Geſ. 113,90dto. 95 Mansſelder Berg iv. 45 Marienh. 57,0di 90 Jnduſtrie Aktien r
4 Preuß. Conſols 0,45 Buchkau 108,093 dto. 0,44 Aachener Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 114,00
3 dto. 0,46 Accumulatoren 142,00 Neckarſ. Fahrzeug 84,00
Sächſ. land. Pfobr. 12,35 Allg. Berl. Omnibus 125,90 Niederſchl. Elektriz. 131 90
Meining. Hyp. 1/17 9175 A. E. G. 153,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 70,00
Pr. Bodkrd. 3/29 9,80 Ammendorf Papier 174,00 Drenſtein Koppel 96,90
Heſtr. Gold 10/19 20,12 Anhalter Kohlen 91,00 Oſtwerke 225,25
Ungar. Gold 7/19 2040 Aſchaffenburg. Pap. Panzer 72,00
Ungar. Kr. R. 6/19 287 WBaroper Walzwerke 15,10 Phönix Bergbau 115,00
59 Neckar A. G. 21 0,47 Bedburger Wolle VBraunkohle 89.,75
Rhein Main Donau WVochum Guß 139,12 Reichelt Metall 85,50
Schl. Holſt. El. v. 21 Z Buſch opt. Jnduſtr. 50,75 Rhein. Weſtf. El. W. 172,90
H/, A. E. G. 9 76,90 Chariottenb. Waſſer 101,25 Gebr. Ritter 91,00
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 108,00 Rombach Hütte 13,90
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſenk. 9100 Roſitzer Zucker 76,90

Deſſauer Gas 140,87 Rütgerswerke 114,00
Aktien Dtſch. Erdöl 136,75 Sächſ. Webſtühle 86,90Dy jamit Nobel 130,12 Sarrotti Chok. (29) 149,50

Schiffahrts- Aktien Eilenburger Cattun Schieß Waſch. (600) 12987
Ameri 53,00 Eſchweiler Bergw. 137,00 Schuckert Co. 29,8Zame Bann 17350 ſFahlberg iſt 8500 Schuß in. (300) Il

Rordd. Lloyd Akt. 154,25 G. Farbeninduſtr. 270,50 Siegen-Solin ger 26,0
Verein. Elbeſchiff. 5000 Frauſtädter Zucker 118,75 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 160,25 Steingut e P 3
Bank r Genthiner Zucker t 75 Stinnes Riebe 50,3Bank Ant Geſ. f. el. Unter. (100) 170,50 Tecklbg. Schiff 120

Bank eleker. Werte 134,50 Glanziger Zucker 84,25 Tempelhoferfeld 45,56
Bank für Brauind. 146,87 Görlitzer Waggon 28,62 Thüringer Zucker 2
Berl. Hand. G. (100) 202,00 Hamb. El, W. (100) 143,00 Union chem. Prod. 7 0,90
Com. u. Priv. Bank 136,75 Ha pener Bergwerk 144,50 Varziner Papier (80) 85,9
Darmſt. u. Nat. Vank 207,50 Hirſch Kupfer (150) 11,00 Ver. Kohle BVorna 63,00Deutſche Bank (60) 162,75 d Bergbau 154,00 Wandererwerke 160,50
Disk. Com, Ant. (40) 158,00 Jüdel Co. 311,00 Wegel. Hüb. (100) 96,25
Dresdner Bank 139,75 Kahla Porzellan 84,00 Werſch.- Weiß. Brk. 162,99
Halle Vankverein 126,00 Kirchner Co. 94,00 Weſterregel Alkali 142,50
LeipzigerCred. Anſt. 119,00 Koehlmann Stärke 108,00 Wolf Maſch. Buck. 54,00
Reichsbank Anteile 155,00 Köln Rottweil 134,00 Wotanwerke 44,00
Sächſiche Bank 140,00 Körbisdorf. Zucker 125 50 Zeitz. Maſch. A. (100) 142,00
Wien. Bk,(a. Mp. St) 6.,00 Kraftwerk Thüring. 104,25 IZwickau Maſch.(20) 46,00

Berliner Freiverkehr vom 7. September 1926.
Kali Krügersh. 105,00 Brown. Voveri 122,00 Ruß A. E. G. 0,90
Wittekind 67,00 Chem, Zeitz Schebera 77,90Dtſch.Petrol. 73,00 Gummi Elbe 43,00 Jul. Sichel 3,00Diam. Shares. 25,00 Hage:: Rötteln ZStoewerAuto 13 90
Nationalfilm 62,00 Hochfrequenz 111,0) Straulauer Glas 125,90
Ufa-Film 40,00 Manoli 65,00 Wirkelh. Cogn- 53,90

Leipziger Börſe vom 7. September 1926.
Altenburg. Landkr. 88,50 Hetzer Weimar 21,00 jRaumann Brauerei 105,25
Buſch Waggon Btz. 65,00 Hupfeld, Ludw. 25,50 Paradiesb. Steiner 149,90
Chromo Najork(20) 77,00 Kuſtner, Karl 43,75 Pit!ler Werkzeug 128,90
Cröllwitzer Papier 115,00 Kirchner Lo. 97,00 Riquet Co (20) 105,00
Dermatoid Wk. (20) 56,00 Körbisdorfer Zuck. 25 00 Schub. &Salzer(100) 169,50
Etzold Kießling 99,00 Krietſch Mühle 23,00 Stöhr, Kammgarn 143,90
Falkenſt. Gardinen. 87,00 Landkr. Leipzig 90,0 Thür. Wollgſp (100) 136,50
Gnüchtel. S. Email. 60,“0 Leipzig Riebeck B. 120,00 Tränk. &Würk. (100) 63,75
Groß. Kunſtanſtalt 30,00 VBuchb. Fritzſche 55,25 Ullersdocf, W. (200) 79,00
Hall. Pfännerſch. 112,00 1 Piano Zimm. 117,50 Wotanwerke 45,50
HartmannsS. Maſch. 45,50 Lindner Gottfr.(200) 44,00 [3ittau Mech. Wed. 858,00

Leipziger Freiverkehr vom 7. September 1926.
Altenburg Glash. 51,90 Ley, Arnſtadt FSeidel aumann 57,75
Buſch Wagg.(p.St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 23,0
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 276,00 Weidaer Jutte 109.00
Eſcher Bernh. 38,00 Parkhotel Leipzig 117,00 Wollhaar Hainichen 0,20
Heine Co. 59,00 Reform Motoren 8,20

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldvrozent zu verſteben
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